
 

LMS-Glossar 

Rundfunk und Internet - Regulierung und Technik 

 



 

 2 



 3 

 

 

 

 

 

LMS-Glossar 

Rundfunk und Internet - Regulierung und Technik 

 

 

 

Landesmedienanstalt Saarland 

Dr. Gerd Bauer (Hrsg.) 

 

 

 

 



 

 4 

Bibliographische Information der Deutschen Bibliothek 

Die Deutsche Bibliothek verzeichnet diese Publikation in der Nationalbib-

liographie; detailierte bibliografische Daten sind im Internet unter 

http://dnb.ddb.de abrufbar. 

 

 

 

 

Herausgeber: 

 

Direktor: Dr. Gerd Bauer 

Landesmedienanstalt Saarland (LMS) 

Nell-Breuning-Allee 6 

66115 Saarbrücken 

Internet: http://www.LMSaar.de 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Glossar wurde von Herrn Dr. Ukrow unter Mitwirkung weiterer Mi-

tarbeiter der LMS zusammengestellt. 

 

 

Copyright © 2007 by Landesmedienanstalt Saarland 

Alle Rechte vorbehalten. 

ISBN: 3-937633-06-5 

 

Druck: MType media GmbH, Saarbrücken, Germany 



 5 

Vorwort  

 

Seit der ersten Auflage konnte das Glossar der 

Landesmedienanstalt Saarland um viele neue Be-

griffe aus dem Bereich des Rundfunks, des Internet 

sowie der Regulierung und Technik erweitert wer-

den.  

Die hohe Nachfrage nach dem ersten Band des 

Glossars, der in der Schriftenreihe der LMS er-

schienen ist, hat uns dazu bewogen, das Glossar der 

LMS neben der Schriftenreihe als eigene Publikation zu etablieren. Wir werden 

es fortlaufend aktualisieren und somit ein wertvolles Nachschlagewerk in der 

von immer wieder neuen Begriffen durchdrungenen Medienwelt schaffen. Es ist 

Teil der Bemühungen der LMS, mehr Transparenz und Verständlichkeit in das 

sehr komplexe Arbeitsgebiet ĂMedienñ herzustellen. 

 

Vor allem danke ich meinem Stellvertreter, Herrn Dr. Jörg Ukrow, der das Pro-

jekt seit 2005 hauptverantwortlich betreut.  

 

Das Werk wird auch im Internet unter www.lmsaar.de zum Abruf zur Verfü-

gung gestellt. 

 

Über Ihre Anregungen und Eingaben zum näch@sten Ausgabe des Glossars 

freuen wir uns. 

 

Ich wünsche Ihnen eine interessante Lektüre. 

 

 

 

Saarbrücken, im August 2007 

 

 

Dr. Gerd Bauer 

Direktor der LMS 
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A 

 

@ 

Sprich "at", ist das englische Symbol für "zugehörig zu", im deutschen Volks-

mund auch als "Klammeraffe" bezeichnet. Mit diesem Zeichen wird vor allem 

bei E-Mail-Adressen die Verknüpfung zwischen zwei Bezeichungen hergestellt. 

Mit diesem Symbol wird z.B. der Name des Computer-Nutzers mit der weltweit 

erreichbaren Zentraladresse (Domain-Name) seines Computernetzes verbunden. 

 Beispiel: presse@LMSaar.de  

 

AA (auto answer) 

->Answer-Modus bei einem ->Modem. 

 

AAC (Advanced Audio Coding) 

AAC ist ein Audiodatenkompressionsverfahren, das als Weiterentwicklung von 

MPEG-2 Multichannel im ->MPEG-2-Standard spezifiziert wurde. AAC hat 

eine höhere Kompressionsrate als vergleichbare Formate (maximal 1:16) und 

erreicht bereits ab 64 kbit/sec akzeptable, wenn auch eingeschränkte Stereo-

Qualität. 96 kbit/sec entsprechen guter UKW-Qualität, und 128 kbit/sec gelten 

als CD-nah. 

 

a/b-Adapter 

Gerät, das den Anschluss analoger Geräte an ->ISDN ermöglicht. 

 

Abrechnungsdaten 

Personenbezogene Daten über die Inanspruchnahme von ->Telemedien, die vom 

Diensteanbieter erhoben werden können, um die Nutzung von Telemedien abzu-

rechnen (s. § 15 Abs. 4 Satz 1 ->TMG). 

 

Abrufdienste 

->Telemedien, bei denen Text-, Ton- oder Bilddarbietungen auf Anforderung 

aus elektronischen Speichern zur Nutzung übermittelt werden, mit Ausnahme 

von solchen Diensten, bei denen der individuelle Leistungsaustausch oder die 

reine Übermittlung von Daten im Vordergrund steht, ferner von Telespielen. 

 

Abruffunktion  

Mit der Abruffunktion kann ein Faxgerät ein Partnergerät auffordern, eine Fax-

nachricht zu senden (aktiv) oder selbst eine Nachricht versenden (passiv).  

 



AC ->Adult Contemporary 
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AC ->Adult Contemporary  

 

Access 

Englisch f¿r ĂZugangñ. Begriff aus der Verschl¿sselungs- bzw. Computertech-

nik.  

1. Der Begriff Access wird im TV-Bereich oft im Zusammenhang mit "Zugang 

zu Abonnement-Diensten" ("on-Demand-Dienste", ->Audio-on-Demand;  

->Video-on-Demand) gebraucht. 

2. Die Online-Verbindung zum ->Internet über einen ->Provider. 

 

Access Prime 

Bezeichnet in der Fernsehbranche die Zeitspanne vor Beginn der Hauptsende-

zeit  

[->Prime Time], in der Regel 17:00 bis 20:00 Uhr. 

 

Access-Provider 

Diensteanbieter (Provider) , die zu fremden Inhalten nur den Zugang zur Nut-

zung vermitteln. Sie haften im Gegensatz zum ->Content-Provider in der Regel 

überhaupt nicht für die Inhalte von Angeboten (zu Einzelheiten s. § 8 ->TMG). 

 

Account 

Zugangskonto - gilt für Computer, ->Netzwerke, ->Mailboxen, ->Online-Dienste 

und Internetangebote (z.B. ->eMail). Der Account besteht zumindest aus einem  

->Benutzernamen und einem persönlichen ->Passwort. 

 

Acrobat® 

Eine von der Firma Adobe entwickelte Software, die mit ->PDF-Dateien umge-

hen kann. Es handelt sich um ein Verfahren, Dokumente plattformunabhängig 

seitendefiniert darzustellen. Das zum Lesen der Datei notwendige Programm, 

der Acrobat Reader, wird kostenlos über das Internet angeboten. 

Link: www.adobe.de/products/acrobat/readstep.html 

 

Acronym 

Wortkürzel häufig gebrauchter Begriffe oder Redewendungen, mit denen man 

beim Verfassen von ->eMails oder ->Newsgroup-Artikeln Zeit sparen kann, 

indem die Zeit eingespart wird, Wörter voll auszuschreiben. Dies gilt z.B. für 

ASAP [As soon as possible; so schnell wie möglich], BTW [By the way; übri-

gens], CU [See you; bis dann]; CUL [See you later; bis später], EOD [End of 

Discussion; Ende der Diskussion], FYI [For your information; zu deiner Infor-

mation] oder THX [Thanks; Vielen Dank]. 
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ACT (Association of Commercial Television in Europe) 

Die im Juli 1989 gegründete Association of Commercial Television in Europe, 

ACT, vertritt die Geschäftsinteressen des privaten Fernsehsektors bei den Orga-

nen der Europäischen Union. Die Mitgliedsgesellschaften der ACT sind in 32 

europäischen Staaten, u.a. auch in Deutschland, aktiv. Zu ihnen zählen Unter-

nehmen aus dem Bereich des Free-TV ebenso wie Multimedia-Unternehmen 

und Betreiber digitaler Plattformen. 

Link: www.acte.be 

 

ActiveX-Control  

ActiveX-Controls sind eine von der Firma Microsoft entwickelte Methode, 

einen ->Browser um von einem ->Server geladene Programme zu erweitern. 

Bisher stehen ActiveX-Controls nur für das ->Betriebssystem Windows und 

neuerdings auch für den Macintosh zur Verfügung.  

 

Ad Clicks 

Anzahl der Klicks auf einen ->Link. Andere Arten um Zugriffe zu messen sind  

->Page Impressions und ->Visits. 

 

Ad-Click-Rate 

Die AdClick Rate gibt das prozentuale Verhältnis zwischen den -

>AdViews/Page Impressions der jeweiligen ->HTML-Seite zu den AdClicks des 

jeweiligen Werbetreibenden auf dieser Seite an. Die Click Rate berechnet sich 

demnach durch: AdClicks auf den Werbebutton dividiert durch die Summe der 

AdViews für einen Tag/Woche/Monat dieser Seite multipliziert mit 100.  

 

Address Spoofing 

meint Adressenschwindel. Mit einer falschen Internet-Adresse täuscht jemand 

vor, ein anderer zu sein. 

 

Add in 

Eine Sammlung von zusätzlichen Funktionen oder Optionen, die in ein Prog-

ramm integriert werden. Die Programme werden dadurch in ihrem Leistungs-

umfang verstärkt und erhalten zusätzliche Eigenschaften. 

 

Add-ons 

Programme, die eine vorhandene Software um neue Funktionen erweitern und 

von den Herstellern meist kostenlos zur Verfügung gestellt werden. 

 

AdGame 

Werbespiele im Internet, durch die sich der Nutzer mit einer Marke oder einem 

Unternehmen spielend beschäftigt und sie dadurch näher kennenlernt. Gewinn-
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chancen oder der Eintrag in eine "Hall of Fame" (Bestenliste) erhöhen den An-

reiz, an einem AdGame teilzunehmen. 

 

AdImpression 

In Ergänzung zu den ->Ad-Clicks zeigt die Anzahl der AdImpressions (deutsch: 

Werbeeinblendung), wie oft ein Internetnutzer die enstprechende Werbeein-

blendung (z. B. Banner, Popup) angeschaut hat bzw. wie oft diese angefordert 

wurde.  

 

AdMail  

Werbebotschaften, die in Form von Texten oder HTML-Dokumenten per  

->eMail an Nutzer verschickt werden. Diese Werbung sollte immer vom Nutzer 

gewollt bzw. angefordert sein, da sie sonst zu negativen Reaktionen führen kann 

(->Spamming). 

 

Admin  

Kurzform für Administrator, Verwalter eines ->Netzwerks oder ->Servers. 

 

Adolf Grimme Institut  

Nach Adolf Grimme, dem früheren Generaldirektor des Nordwestdeutschen 

Rundfunks benanntes Medieninstitut mit Sitz in Marl. Zu den Gesellschaftern 

der »Adolf Grimme Institut mbH ï Gesellschaft für Medien, Bildung und Kul-

tur« gehören neben dem Deutschen Volkshochschulverband e.V. (DVV) der 

WDR, das ZDF, die Landesanstalt für Rundfunk Nordrhein-Westfalen, die 

NRW Medien GmbH und die Stadt Marl.  Das Institut untersucht und beobach-

tet in Forschungsprojekten und Veranstaltungen die Zusammenhänge zwischen 

Bildung und Medienentwicklung. In dem vom Institut herausgegebenen »Jahr-

buch Fernsehen« werden Analysen, Kommentare und Hintergrundinformationen 

zur Programmentwicklung publiziert. Ein weiteres Arbeitsfeld ist die 1996 ge-

gründete Adolf Grimme Akademie mit Sitz in Marl. Sie stellt Weiterbildungs-

angebote im audiovisuellen Bereich bereit, die auf Qualitätssicherung und Qua-

litätsentwicklung zielen. Zu den Aufgaben des Instituts gehören auch die Kon-

zeption und Organisation des seit 1964 jährlich vergebenen Adolf-Grimme-

Preises, der renommiertesten deutschen Auszeichnung für Fernsehproduktionen.  

Link: www.grimme-institut.de 

 

ADR 

ADR (Astra Digital Radio) ist die digitale Übertragung von Hörfunkprogram-

men via Satellit ASTRA als "Unterträger" parallel zum analogen TV-Programm. 

Auf einem ASTRA TV-Transponder können bis zu 12 Unterträger mitgeführt 

werden, ohne das TV-Bild zu beeinträchtigen. Die Klangqualität entspricht fast 

der einer CD (Datenreduktion nach dem MUSICAM-Verfahren). Das stationäre 



Adresse 

 11 

Empfangsgerät für ADR ist ein ADR-Receiver und eine Satschüssel (oder 

Kombigerät TV/ADR + Satschüssel). 

 

Adresse 

Jeder Anbieter im Netz hat eine bestimmte Kennnummer. Diese weist auf das 

lokale Netz hin, über das der Anbieter erreichbar ist. Dies kann eine bestimmte  

->Website sein. Mit Adresse ist auch die eMail-Adresse gemeint. 

 

AdServer 

Die Aufgabe eines AdServers besteht darin, für ein Web-Angebot die  

->Werbebanner zu steuern. 

 

ADSL (Asymmetric Digital Subscriber Line) 

ADSL ist eine international standardisierte rückkanalfähige Technik zur Über-

tragung eines hochratigen Bitstroms (2-6 Mbit/s) auf normalen (Kupfer-) Tele-

fonleitungen. Anwendung findet ADSL bei TV via Telefonleitung, Hochge-

schwindigkeitsmodems, etc. In Deutschland wird diese Technik von mehreren 

Internet Service Providern (ISP) zur Realisierung von schnellen Kundenzugän-

gen eingesetzt. Die Deutsche Telekom nennt diese Technik beispielsweise "T-

DSL". Da ADSL nur eine Entfernung von wenigen Kilometern überbrücken 

kann, können nur Kunden angebunden werden, die sich im Umkreis weniger 

Kilometer von einer Vermittlungsstelle befinden. Die Technik wird als "Asym-

metric" bezeichnet, da pro User ca. 768-1500 kbit/s Datenrate aus dem Netz 

(Download) und ca. 128 kbit/s in das Netz (Upload) zur Verfügung gestellt 

werden.  

Link: www.dslforum.org 

 

Advanced Television Systems Committee (ATSC)  

ATSC ist das amerikanisches Komitee für verbessertes Fernsehen. Es entwi-

ckelte den amerikanischen HDTV-Sendestandard der seit 1997 in einigen US-

Bundesstaaten im Einsatz ist. 

 

Adult Check ->Altersverifikationssystem 

 

Adult Contemporary (AC)  

Auch in Deutschland geläufiges und erfolgreiches Hörfunk ->Format US-

amerikanischer Herkunft. AC meint die musikalische Ausrichtung eines Prog-

ramms an den Vorlieben der mittleren Generation, die zugleich die kaufkräftigs-

te Kundschaft ist, d. h. der 25- bis 49-Jährigen. Das Format umfasst hauptsäch-

lich Titel aus der Jugend dieser Generation, also Hits aus den letzten Jahrzehn-

ten, ergänzt um aktuelle Hits und Titel aus den letzten fünf Jahren (»recur-

rents«). Den Zuhörern wird melodischer Rock und Pop ohne extreme Töne, 

ohne Ecken und Kanten angeboten: Popmusikstandards der letzten Jahrzehnte 
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bis heute. Das Format zeichnet sich durch eine Auswahl melodisch geprägter, 

leicht durchhörbarer Titel aus; drei oder vier Titel werden ohne Unterbrechung 

gespielt, umrahmt von kurzen, positiv verlaufenden Moderationen. Oftmals 

finden sich in diesem Format aufwendige Gewinnspielaktionen zur Festigung 

und Steigerung der Hörerbindung, der Informationsanteil ist vielfach auf kurze 

Service-Berichte beschränkt. 

 

A/D-Wandlung 

Umwandlung von analogen Bild- oder Tonsignalen in ein digitales Format. 

 

Adware 

Eine Kombination aus den Worten advertising (Werbung) und Software. Der 

Begriff bezeichnet Software, die dem Benutzer zusätzlich zur eigentlichen 

Funktionalität Werbebanner oder Werbe-Pop-ups zeigt und ggf. auch weitere 

Software installiert, die auf dem System Daten sammelt oder Werbung anzeigt.  

 

AER (Association of European Radios) 

Die Association of European Radios (AER) ist ein europäischer Zusammen-

schluss von Radioverbänden. Insgesamt sind im AER 4500 Radiosender aus 

zehn EU-Staaten und der Schweiz (assoziiert) organisiert. Die AER ist Mitglied 

im World DAB Forum, der Advertising Information Group (AIG) und der Eu-

ropean Advertising Standards Alliance (EASA). 

Link: www.aereurope.org 

 

Äußerungsfreiheit ->Meinungs(äußerungs)freiheit 

 

Affinität  

Maßstab für die Zielgruppennähe eines Mediums. Hier wird der Anteil einer 

bestimmten Zielgruppe an der Nutzerschaft eines Mediums ins Verhältnis ge-

setzt zum Anteil dieser Zielgruppe an der Gesamtbevölkerung. Die Affinität ist 

ein Index (Schwellenwert 100). Je höher der Affinitätsindex über 100 liegt, 

desto stärker nutzt die betrachtete Zielgruppe das betreffende Medium überpro-

portional. Bei Spartenprogrammen oder -sendungen, die auf ein besonderes 

Publikum ausgerichtet sind, können daher sehr hohe Affinitäten zustanden 

kommen, obwohl die erzielbare Nettoreichweite gering ausfällt. Eine hohe Affi-

nität gilt als Zeichen von hoher Publikumsbindung. 

 

Agent 

Bei der Anwendung eines ->Clients (Client-Applikation) ist der Agent für In-

formationsfindung, -aufbereitung und -tausch zuständig. 
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AGF ï Arbeitsgemeinschaft Fernsehforschung 

Zusammenschluss der Sender ARD, ProSiebenSat.1 Media AG, RTL und ZDF 

zur gemeinsamen Durchführung und Weiterentwicklung der kontinuierlichen 

quantitativen Fernsehzuschauerforschung in Deutschland. Die AGF stellt die 

von der GfK Fernsehforschung in ihrem Auftrag ermittelten Daten auf Basis 

eines Lizenzvertrages (AGF-Lizenz) auch anderen Sendern, die nicht Mitglieder 

sind (Lizenzsender), zur Verfügung. 

Link: www.agf.de 

 

AG.MA - Arbeitsgemeinschaft Media-Analyse e.V. 

Zusammenschluss von Werbetreibenden in der Bundesrepublik Deutschland mit 

dem Ziel, Daten über die Leserschaft von Zeitungen und Zeitschriften sowie 

Zuschauer- und Hörerdaten in demoskopischen Untersuchungen zu ermitteln. 

Die AG.MA fördert Grundlagenforschung im Bereich der Werbeträgeranalysen 

und führt jährlich die Media-Analyse (MA) durch. Mitglieder sind neben der 

ARD-Werbung, dem ZDF und wichtigen kommerziellen Hörfunk- und Fern-

sehveranstaltern bedeutende Tageszeitungs- und Zeitschriftenverlage sowie 

maßgebende Werbeagenturen. 

Link: www.agma-mmc.de 

 

AGOF - Arbeitsgemeinschaft Online-Forschung e.V. 

Die AGOF zielt darauf, Werbung im Internet transparent zu machen - insbeson-

dere für die direkten Zielgruppen wie Werbetreibende und Werbeagenturen, 

aber auch für Marktpartner und Nutzer. Um dieses Ziel zu erreichen, setzt die 

AGOF auf die Standardisierung des gesamten Werbeprozesses, vor allem aber 

die Phase der Kampagnenplanung. Mit der Entwicklung einer anerkannten ein-

heitlichen Online-Reichweitenwährung soll die AGOF-Studie die bislang dort 

vorhandene Standardisierungslücke schließen und damit nachhaltig zur Etablie-

rung des Werbeträgers Internet im Media-Mix beitragen. 

Link: www.agof.de 

 

AGP (Accelerated Graphics Port) 

AGP steht für einen leistungsfähigen PC-internen Datenbus (32bit breit, 

Taktkfrequenz 66 MHz) für Video/Graphik-Karten mit dreidimensionalen Dar-

stellungsmodi.  

Verschiedene Leistungsvarianten sind: 

AGP-1x: maximale Datentransferrate bis zu 266 ->MByte/s; 

AGP-2x: maximale Datentransferrate bis zu 533 ->MByte/s;  

AGP-4x: maximale Datentransferrate bis zu 1 ->GByte/s,  

AGP-8x: maximale Datentransferrate bis zu 2 ->GByte/s.  

Mit diesen Datenraten ist es möglich, dass ein Datenaustausch zwischen der 

Grafikkarte und der CPU stattfindet. Die Mehrheit an Grafikkarten sind aller-

dings mit eigenen, leistungsstarken Speichern und Prozessorkomponenten aus-
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gerüstet, so dass der Datentransfer via AGP nur noch bei großen 3D-

Texturberechnungen sinnvoll ist. 

 

Agent 

Bezeichnung für benutzergesteuerte Software-Routinen zur Informationsbe-

schaffung, -auswertung, und -zusammenfassung, z.B. ->Suchmaschinen im 

Internet, die automatisch mehrere Suchmaschinen nach Ergebnissen absuchen. 

 

Akronym ->Acronym 

 

Aktive Inhalte  

Wenn ein Nutzer die Grundeinstellung seines Browsers unverändert lässt, er-

laubt diese meist die Ausführung nicht sichtbarer Funktionen, die in den besuch-

ten Internetseiten verborgen sein können. Solche versteckten Programmteile 

oder Skripte werden als "Aktive Inhalte" bezeichnet. Die bekanntesten sind: 

Java-Applets, ActiveX-Controls, JavaScript und VBScript.  

Über "Aktive Inhalte" können Spionageprogramme oder illegale Dialer auf 

einem Rechner installiert werden. Aber auch einmalige Aktionen können beim 

Besuch einer Webseite mit Aktiven Inhalten ausgeführt werden, die die Daten 

des Nutzers in Mitleidenschaft ziehen können. Deshalb empfiehlt das ->BSI, 

Aktive Inhalte prinzipiell auszuschalten. 

 

Aktualität  

Neuwertigkeit (eines Ereignisses); neben Publizität wichtigstes Definitionskrite-

rium der öffentlichen Kommunikation. 

 

Akustikkoppler  

Modem, das es dem Computer ermöglicht, mittels akustischer Signale über das 

Telefonnetz maschinenlesbare Daten zu senden und zu empfangen. 

 

Algorithmus 

Eine Rechenvorschrift oder ein Verfahren um z. B. Daten zu ver- und entschlüs-

seln oder durch eine Iteration (Annäherung) die Wurzel einer Zahl zu bestim-

men. 

 

Alias 

Name oder Bezeichnung, der/die anstelle des Originals verwendet wird. Findet 

man häufig bei ->eMail-Adressen und zunehmend bei ->Homepage-Adressen. 

Grenzen der Verwendbarkeit ergeben sich namentlich aus den Informations-

pflichten nach ->TMG und ->RStV, dem sog. Impressum. 
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Allgemeine Gesetze 

Nur Ăallgemeineñ Gesetze sind nach Art. 5 Abs. 2 GG im Stande, die Rundfunk-

freiheit einzuschrªnken. Das Bundesverfassungsgericht bezeichnet als Ăallge-

meine Gesetzeñ i.S. des Art. 5 Abs. 2 GG all diejenigen Gesetze, die nicht eine 

bestimmte Meinung verhindern, sich auch nicht speziell gegen die Meinungsäu-

ßerung als solche richten, vielmehr dem Schutze eines schlechthin, ohne Rück-

sicht auf eine bestimmte Meinung zu schützenden Rechtsgutes dienen, dem 

Schutze eines Gemeinschaftswerts, der gegenüber der Meinungsfreiheit Vorrang 

hat. Es darf sich bei den Gesetzen zudem nicht um Sonderrecht gegen den Pro-

zess freier Meinungsbildung handeln. 

 

ALM - Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten 

Die 14 Medienanstalten der Länder (Berlin und Brandenburg sowie Hamburg 

und Schleswig-Holstein haben jeweils eine gemeinsame Landesmedienanstalt) 

haben sich in einer Arbeitsgemeinschaft zusammengeschlossen. Dort werden 

auf der Grundlage gemeinsamer Richtlinien und Satzungen diejenigen medien-

rechtlichen Angelegenheiten behandelt, die mehrere oder alle Länder betreffen.  

In der ALM arbeiten die ->Landesmedienanstalten in Form einer 

->Gesamtkonferenz, einer ->Gremienvorsitzendenkonferenz und einer  

->Direktorenkonferenz zusammen. Die gemeinsame Arbeit gewährleistet eine 

einheitliche Rechtsauslegung und Rechtsanwendung der für die privaten Ver-

anstalter geltenden Gesetze. 

Link: www.alm.de 

 

Alpha-Version 

Vorabversion einer ->Software, die noch nicht den vollen Funktionsumfang hat 

(s. auch ->Beta-Version). 

 

AltaVista  

Volltext-Suchindex im ->Internet. 

 

Altersfreigaben 

Die Altersfreigaben regeln die Anwesenheit von Kindern und Jugendlichen bei 

öffentlichen Filmveranstaltungen sowie die Abgabe von Videokassetten und 

anderen Bildträgern sowie (seit 1. April 2003) Computerspielen an die jeweilige 

Altersgruppe. Die Stufen der Altersfreigaben sind im Jugendschutzgesetz 

(JuSchG) festgeschrieben: 

1. ñFreigegeben ohne Altersbeschrªnkungò 

2. ñFreigegeben ab sechs Jahrenò 

3. ñFreigegeben ab zwºlf Jahrenò 

4. ñFreigegeben ab sechzehn Jahrenò 

5. ñKeine Jugendfreigabeò  
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Zuständig für die Vergabe der Altersfreigaben für Filme ist die Freiwillige 

Selbstkontrolle der Filmwirtschaft (->FSK). Für die Ausstrahlung von Prog-

rammen im Fernsehen sind nach § 5 Abs. 4 ->Jugendmedienschutz-

Staatsvertrag (JMStV) mit den FSK-Freigaben bestimmte Sendezeiten verbun-

den: Beiträge mit einer Freigabe bis 12 Jahren können zu jeder Tages- und 

Nachtzeit gesendet werden, bei der Programmierung von Filmen mit einer 12er-

Freigabe ist laut JMStV ñdem Wohl j¿ngerer Kinder Rechnung zu tragenò . In 

der Praxis wird davon ausgegangen, dass diese Vorgabe mit einer Sendezeit ab 

20.00 Uhr mit Sicherheit erfüllt wird. Feste Sendezeiten gelten hingegen für die 

Freigaben ab 16 (ab 22.00 Uhr) und ab 18 Jahren (ab 23.00 Uhr). Möchte ein 

privater Sender von diesen an die FSK-Freigaben gebundenen Sendezeiten ab-

weichen, muss er bei der KJM oder einer von dieser anerkannten Einrichtung 

der Freiwilligen Selbstkontrolle einen Ausnahmeantrag stellen. 

 

Altersverifikationssystem (AVS) 

Systeme zur Sicherstellung der Volljährigkeit des Nutzers eines Medienangebo-

tes, namentlich im ->Internet, im Hinblick auf die Vermeidung des Zugangs von 

Kindern und Jugendlichen zu jugendgefährdenden Angeboten.  

Die ->KJM spricht, anders als bei ->Jugendschutzprogrammen, für AV-Systeme 

keine Anerkennung aus. Sie bewertet aus Gründen der Rechtssicherheit ledig-

lich Konzepte im Hinblick auf die gesetzlichen Anforderungen, wenn sie von 

Unternehmen freiwillig vorgelegt werden. Die KJM hat insoweit klargestellt, 

dass sie Altersverifikationssysteme nicht akzeptieren wird, die vorgeben, die 

Volljährigkeit eines Nutzers lediglich an Hand einer anonym eingegebenen 

Personalausweisnummer feststellen zu können.  

Die von der KJM aufgestellten Eckwerte zu den Anforderungen an Geschlosse-

ne Benutzergruppen - Volljährigkeitsprüfung durch persönlichen Kontakt sowie 

Authentifizierung bei jedem Nutzungsvorgang, um den Zugriff durch Minder-

jährige zu verhindern - wurden von verschiedenen AVS-Betreibern erfolgreich 

umgesetzt.  

Die folgenden Konzepte hat die KJM bislang (Stand: Dezember 2006) positiv 

bewertet, da sie den gesetzlichen Vorgaben des Jugendmedienschutz-

Staatsvertrags (JMStV) entsprechen. 

- ARCOR Online GmbH (Video on Demand): Der Zugangsschutz beim 

"Video on Demand"-Angebot von Arcor basiert auf einer Identifizierung mittels 

des Post-Ident-Verfahrens. Im Bereich der Authentifizierung setzt ARCOR 

keine zusätzliche Hardware ein. Auf die Hardwarekomponente kann allerdings 

nur verzichtet werden, weil die Altersverifikation nicht als Dienstleistung für 

Dritte angeboten wird und mit dem jeweiligen Teilnehmer ein von der Ge-

schlossenen Benutzergruppe unabhängiges Kunden-Lieferantenverhältnis be-

steht. Dadurch wird das Risiko der Weitergabe von Zugangsberechtigungen 

wesentlich reduziert. 
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- Bernard Menth Interkommunikation (18ok): Die zumindest einmalige 

Identifizierung des Nutzers erfolgt durch das Post-Ident-Verfahren. Zur Authen-

tifizierung des identifizierten Nutzers bei jedem Nutzungsvorgang wird als 

technische Maßnahme eine Hardwarekomponente in Form eines persönlichen 

USB-Sticks verwendet, zu dem ein individueller Zugangs-PIN ausgegeben wird. 

Um die Weitergabe der Zugangsdaten zusätzlich zu erschweren, kommt in der 

Sphäre des Benutzers noch ein Kostenrisiko dazu. 

- Coolspot AG (X-Check): In einer Variante erfolgt die Identifizierung 

des Kunden entweder mittels des Post-Ident-Verfahrens oder mittels des positiv 

bewerteten Moduls ĂIdentitªts-Check mit Q-Bitñ der Schufa. Die Zugangsdaten 

für die geschlossene Benutzergruppe werden nur den zuvor als volljährig identi-

fizierten Nutzern persönlich zugestellt. Für die Authentifizierung benötigt der 

Kunde neben einer eigenen Software eine Hardware-Komponente (USB-Stick) 

sowie eine PIN-Nummer: Bei jedem Durchschreiten des X-Check-Tores muss 

sich der Nutzer mit dem persönlichen Passwort und seinem personalisierten 

ĂPersonal ID Chipñ authentifizieren. In einer weiteren Variante bei Coolspot 

wird für die Altersprüfung das positiv bewertete Modul Ăfun Smart Pay AVSñ 

der fun communications GmbH genutzt. ĂFun SmartPay AVSñ greift auf eine 

bereits erfolgte Identifizierung bei der Eröffnung eines Bankkontos zurück und 

nutzt für die Authentifizierung das Jugendschutzmerkmal der Geldkarte der 

deutschen Kreditwirtschaft. Dazu benötigt der Nutzer einen Chipkartenleser an 

seinem Computer. Bei jedem Durchschreiten des X-Check-Tores wird das Ju-

gendschutzmerkmal der ZKA-Chipkarte überprüft 

- Cybits GmbH (AVS ā[verify-U]-System II): Mit diesem AV-System 

wird die Möglichkeit zur Einrichtung geschlossener Benutzergruppen an mehre-

ren Endgeräten vorgesehen: gegenwärtig sowohl bei PCs als auch bei Mobil-

funkgeräten und Settopboxen. Die Identifizierung erfolgt über den "Identitäts-

Check mit Q-Bit" der Schufa Holding AG. Als alternative Identifizierungsva-

riante ist außerdem das Post-Ident-Verfahren vorgesehen. Um zu gewährleisten, 

dass der Zugang zur geschlossenen Benutzergruppe nur für die zuvor identifi-

zierten Erwachsenen zugänglich ist, müssen sich diese zu Beginn jeder Nutzung 

authentifizieren. Hierfür muss jeder Nutzer seinen Zugang mit dem persönlich 

zugestellten Alters-PIN (Adult-PIN) auf der Verify-U-Internetseite aktivieren 

und sein Endgerät beim System anmelden. Zusätzlich ist im Fall der Weitergabe 

der Zugangsberechtigung ein Kostenrisiko gegeben. 

- Erotic media AG: Nutzer, die auf das Pay-per-View-Angebot zugreifen 

möchten, müssen zuerst ihre Volljährigkeit persönlich nachweisen, in dem sie 

sich über das Post-Ident-Verfahren identifizieren. Danach bekommen sie ihren 

individuellen Zugangsschl¿ssel, die ĂErotik-PINñ, persºnlich zugestellt. Um zu 

gewährleisten, dass die Filme in der geschlossenen Benutzergruppe nur für die 

identifizierten Erwachsenen zugänglich sind, müssen sich diese zu Beginn jeder 

Nutzung authentifizieren. Dafür muss die Erotik-PIN (Adult-Passwort) sowie 

die Nummer der personalisierten Smart-Card eingegeben werden. In Zugangs-
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daten und Smart-Card ist auch eine Bezahlfunktion integriert. Die Filmnutzung 

ist zeitlich begrenzt. Durch diese Kombination verschiedener Schutzmaßnah-

men wird das Risiko der Weitergabe von Zugangsdaten und Smart Card an 

unautorisierte Dritte reduziert. 

- Full Motion Entertainment GmbH (Mirtoo AVS): Das Konzept setzt im 

Bereich der Authentifizierung als Hardware-Komponente eine kopiergeschützte 

VideoDVD ein. Hardwareschlüssel und PIN werden dem Kunden per Post-

Ident-Verfahren zugestellt. 

- Hanse Net: F¿r die Identifizierung wird das Modul ĂIdentitªts-Check 

mit Q-Bitñ der Schufa genutzt. F¿r die Authentifizierung bei jedem Nutzungs-

vorgang der Video-on-Demand-Angebote wird eine personalisierte Smartcard 

verwendet, die nur im eigenen Netz nutzbar und an den Anschluss des identifi-

zierten Kunden gebunden ist. 

- ish NRW GmbH & Co KG/iesy Hessen GmbH & Co KG: Das Konzept 

der Kabelnetzbetreiber ist für den Einsatz bei deren Pay-per-View-Angebot 

vorgesehen. Bei dem Angebot können Erwachsene pornografische Filme mittels 

kostenpflichtigen Einzelabrufs bestellen. Das Telemedium kann nur mit kabel-

tauglichem Digital Receiver und Smart-Card empfangen werden. Nutzer, die auf 

das Angebot zugreifen möchten, müssen zuerst ihre Volljährigkeit persönlich 

nachweisen. Dafür ist die Identifizierung über das Express-Ident-Verfahren der 

Deutschen Post Express GmbH (DHL) oder gegenüber Handelspartnern oder 

technischen Service-Mitarbeitern der Kabelnetzbetreiber vorgesehen. Der indi-

viduelle Zugangsschlüssel zur geschlossenen Benutzergruppe, das ĂAdult-

Passwortñ, wird den Nutzern zusammen mit der Smart-Card und den allgemei-

nen Zugangsdaten persönlich übergeben. Um zu gewährleisten, dass die Filme 

in der geschlossenen Benutzergruppe nur identifizierten Erwachsenen zugäng-

lich sind, müssen sich diese zu Beginn jeder Nutzung authentifizieren, indem sie 

ihr individuell zugeteiltes Adult-Passwort eingeben. Nur bei Übereinstimmung 

des Adult-Passwortes mit der personalisierten Smart-Card und ï bei der Bestel-

lung per SMS ï der zuvor registrierten Mobilfunknummer des Nutzers erfolgt 

die Freischaltung des bestellten Films. Außerdem ist in den Zugangsdaten und 

der Smart-Card eine Bezahlfunktion integriert. Durch die Kombination dieser 

verschiedenen Schutzmaßnahmen wird das Risiko der Weitergabe von Zu-

gangsdaten und Smart Card an unautorisierte Dritte reduziert. 

- Premiere AG (Blue Movie): Die Identifizierung der Kunden wird ent-

weder durch das positiv bewertete Schufa-Modul ĂIdentªts-Check mit Q-Bitñ 

oder vor Ort im Handel durch geschultes und ausgebildetes Personal durchge-

führt. Die Authentifizierung bei jedem Nutzungsvorgang erfolgt über eine per-

sonalisierte Smartcard. Der ĂBlue Movieñ-Kunde muss bei jeder Filmbestellung 

seinen persönlichen Adult-PIN angeben. Um die Gefahr der Weitergabe von 

Zugangsdaten weiter zu reduzieren, sind Bezahlfunktionen integriert. 

- RST Datentechnik, F. I. S. (AVSKey/AVSKeyfree plus digipay): Das 

Konzept sieht im Bereich der Authentifizierung als Hardware-Komponente eine 
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individualisierte und kopiergeschützte CD-ROM vor. Die Identifizierung der 

Kunden ist mittels Post-Ident-Verfahren vorgesehen. Durch das zusätzliche 

Payment-Modul Ădigipayñ wird die Gefahr der Weitergabe der Zugangsdaten 

minimiert. 

- S + M Schaltgeräte Service- und Vertriebsgesellschaft mbH (m/gate): 

Die S+M GmbH setzt bei ihrem AV-System Ăm/gateñ das Mobiltelefon als 

Hardwarekomponente ein. Für die Identifizierung der erwachsenen Nutzer ist 

neben verschiedenen Varianten des Post-Ident-Verfahrens (Ăm/gate-PostIdentñ) 

die Identifizierung über den Geldautomaten sowie über Online-Banking 

(Ăm/gate-Bankñ), in Verbindung mit ¦bersendung einer gesonderten Jugend-

schutz-PIN per Übergabe-Einschreiben, vorgesehen. Um zu gewährleisten, dass 

nur identifizierte User Zugang zu der geschlossenen Benutzergruppe erhalten, 

müssen sich diese zu Beginn jeder Nutzung eines für S+M freigeschalteten 

Internetangebots authentifizieren. Dafür muss der Nutzer mit seinem registrier-

ten Mobiltelefon die auf der Website angeforderte und zugeordnete Rufnummer 

wählen. Der Nutzer wird mit einem Voice-Recorder verbunden, der ihn um 

Mitteilung seiner individuellen, per Übergabe-Einschreiben zugestellten Ju-

gendschutz-PIN bittet. Der Nutzer gibt nach Wahl der angezeigten Telefon-

nummer die Jugendschutz-PIN ein. Nach Überprüfung aller Daten wird das 

kostenpflichtige Angebot freigeschaltet. Die Nutzung ist dabei auf eine IP-

Adresse begrenzt. Das Konzept umfasst ausreichende Schutzmaßnahmen, die 

die Multiplikation der Zugangsdaten erschweren und das Risiko der Weitergabe 

dieser Zugangsdaten reduzieren. Das System der S + M GmbH soll neben dem 

Internet auch an Verkaufsautomaten wie z.B. Zigarettenautomaten eingesetzt 

werden. 

- T-Online International AG: Das Konzept von T-Online basiert auf 

einer Identifizierung mittels des Post-Ident-Verfahrens. Im Bereich der Authen-

tifizierung setzt T-Online keine zusätzliche Hardware ein. Auf die Hardware-

komponente kann allerdings nur verzichtet werden, weil die Altersverifikation 

nicht als Dienstleistung für Dritte angeboten wird und mit dem jeweiligen Teil-

nehmer ein von der Geschlossenen Benutzergruppe unabhängiges Kunden-

Lieferantenverhältnis besteht. Dadurch wird das Risiko der Weitergabe von 

Zugangsberechtigungen wesentlich reduziert. 

- T-Online International AG (T-Home): Im Rahmen des Video-on-

Demand-Angebots ĂT-Homeñ integriert T-Online technische Maßnahmen mit 

unterschiedlichen Schutzniveaus. Jugendschutzrelevante Videos, die über eine 

Set-Top-Box abgerufen werden, sollen entweder für bestimmte Altersgruppen 

vorgesperrt werden oder nur für identifizierte Erwachsene zugänglich sein. Bei 

Angeboten, die jugendgefährdend sind (z.B. einfache Pornographie) und bei 

Filmen, die für Jugendliche nicht freigegeben sind (Ăab 18ñ), soll durch eine 

geschlossene Benutzergruppe sichergestellt werden, dass nur Erwachsene darauf 

zugreifen können. Erwachsene T-Online-Kunden, die diese Videos nutzen wol-

len, müssen ihre Volljährigkeit persönlich nachweisen und sich über das Post-
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Ident-Verfahren oder am Point of Sale (T-Punkte) identifizieren. Eine Verviel-

fältigung von Zugangsdaten für die geschlossene Benutzergruppe ist ausge-

schlossen, da der Zugang nur identifizierten T-Online Kunden mit einer Set-

Top-Box möglich ist, die im T-Com DSL-Netz angeschlossen und eindeutig 

zugeordnet ist. Zur Authentifizierung müssen die Nutzer zu Beginn jeder Sit-

zung ihre individuell zugeteilte AVS-PIN (Adult-Passwort) eingeben. Die Sit-

zungen sind zeitlich begrenzt. Die AVS-PIN dient neben der Freischaltung der 

Inhalte auch als Bezahl-PIN für den Kauf von Online-Produkten. 

- Vodafone D2: Das Konzept von Vodafone D2 sieht die Volljährig-

keitsprüfung des Kunden durch den persönlichen Kontakt bei Vertragsschluss in 

einem Vodafone D2-Shop vor. Bei jedem Nutzungsvorgang kommt eine indivi-

dualisierte Adult-PIN unter Einbeziehung einer Hardware-Komponente (SIM-

Karte) zum Einsatz. 

 

AM  

Amplitude Modulation; Modulationsverfahren im Bereich der Lang- und Mit-

telwelle. 

 

Analog 

Darstellung und Übertragung von Signalen in Form von Tönen oder Bildern in 

kontinuierlicher Form. Wenn Ton- und Bildsignale analog übertragen werden, 

entsprechen die Spannungs- bzw. Stromschwankungen genau den Signal-

schwankungen.  

 

Analog/digital 

In den letzten zwei Jahrzehnten haben digitale Unterhaltungsmedien die Haus-

halte erobert und die analogen Speicher weithin abgelöst: Audio-CD die Schall-

platte, MP3-Player die Tonkassette, DVD die Videokassette. ->DAB und und 

digitales Fernsehen befinden sich in der Startphase. Mit Blick auf das  

->Urheberrecht ist bedeutsam: Digitale Speicher lassen sich fehlerfrei kopieren 

- es entstehen identische Kopien. Deshalb können Urheber nicht mehr damit 

rechnen, dass Kopien gegenüber dem Original minderwertiger sind und das (zu 

kaufende) Original einen Mehrwert repräsentiert. 

 

Anamorph 

Ein Film im 16:9-Format kann auf zwei Arten auf einer DVD gespeichert wer-

den: Im ->Letterbox-Format werden die schwarzen Balken, die auf einem 4:3-

Fernsehgerät zu sehen sind, mitgespeichert. Dadurch verschlechtert sich die 

Bildqualität bei der Wiedergabe auf 16:9-Fernsehgeräten. Bei einem anamorph 

gespeicherten Film sind die schwarzen Balken abgeschnitten. Dadurch ist auch 

bei einer Wiedergabe auf 16:9-Fernsehgeräten die optimale Bildqualität mög-

lich. Der Nachteil: Der DVD-Spieler oder das Fernsehgerät muss das Bild ent-

stauchen, da es sonst verzerrt dargestellt wird. 
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Anbieter  

1. s. ->Provider. Im Sinne von § 2 Nr. l ->TMG ist (Dienste-)Anbieter Ăjede 

natürliche oder juristische Person oder Personenvereinigung, die eigene oder 

fremde ->Telemedien zur Nutzung bereithält oder den Zugang zur Nutzung 

vermitteltñ. 

2. Im Sinne des ->Jugendmedienschutz-Staatsvertrages sind Anbieter -

>Rundfunkveranstalter oder Anbieter von ->Telemedien. 

 

Anbieterverband Gemeinschaftsanlagen (s. ->ANGA) 

 

ANGA 

ANGA (Anbieterverband Gemeinschaftsanlagen) ist ein Verband von Breit-

bandkabel-Netzbetreibern in Deutschland. Mitglieder sind v.a. Ăfreieñ, d. h. von 

den großen Kabelregionalgesellschaften unabhängige Kabelnetzbetreiber. Priva-

te Kabelnetze finden sich meist in größeren Wohnsiedlungen (z. B. VEBA-

TeleColumbus) oder in abgelegenen ländlichen Gemeinden.  

Link: www.anga.de 

 

Animation  

Die Illusion eines bewegten Bildes, die durch die Ausgabe einer Aufeinander-

folge statischer Einzelbilder hervorgerufen wird. Vergleichbar mit dem Herstel-

len von Trickfilmen. 

 

Animated GIF (animierte Gif)  

->GIF-Variante, bei der mehrere Einzelbilder in einer Datei gespeichert sind 

und quasi wie bei einem Film hintereinander ablaufen. 

 

Anker  

Wird in ->HTML für eine Text- oder Bildverknüpfung zu einem anderen  

->Dokument benutzt. 

 

Anonymizer 

Ein Anonymizer (bzw. Anonymisierer) ist ein System, das Nutzern die Mög-

lichkeit eröffnet, ihre Anonymität im Internet, vor allem im World Wide Web 

zu wahren. Es soll damit helfen, Datenschutz und Datensicherheit beim Surfen 

abzusichern. In ihrer Funktion ähneln Anonymizer Remailern, welche zur Ano-

nymisierung von E-Mails dienen. Anonymizer verschleiern z.B. die wahre Iden-

tität des Surfers, indem Sie die Anfrage an einen Webserver nicht direkt, son-

dern über mehrere zwischengeschaltete Proxy-Server weiterleiten. So ist es den 

Seitenbetreibern angewählter Webseiten nicht mehr möglich, die über den 

Browser übermittelten Daten wie die IP-Adresse des Nutzer-Rechners nachzu-

vollziehen.  
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Anonymous FTP 

Spezielle Form des FTP-Dienstes, der ohne eigenen ->Account dem Benutzer 

Zugang zu den weltweiten ->Anonymous FTP-Servern gewährt. 

 

ANSI (American National) Standards Institute 

1. Diese Einrichtung definiert die Standards in den USA und ist Mitglied der  

->ISO. 

2. ANSI ist ein genormter Satz aus 256 Zeichen (Buchstaben, Ziffern, Inter-

punktionszeichen und Sonderzeichen). Jedem der 256 darstellbaren Zeichen ist 

eine Zahl zwischen 0 und 255 zugewiesen. Der ANSI-Code wird von  

->Windows und Windows-Programmen zur Zeichendarstellung verwendet. 

Nicht-Windows-Programme verwenden zur Darstellung in der Regel den  

->ASCII-Zeichensatz. Die Belegung des ANSI- und des ->ASCII-Zeichensatzes 

ist für die Zeichen mit den Nummern 32 bis 127 identisch und enthält das latei-

nische Alphabet sowie Satz- und Währungszeichen. In den Werten 128 bis 255 

finden sich Sonderzeichen wie deutsche Umlaute, französische Akzentzeichen 

etc.  

 

ANSI Standard 

In der Fachsprache der Datenkommunikation ist damit ein Standard für die 

Übermittlung von Bildschirmdarstellungen gemeint. Es wird nicht einfach nur 

ein "Foto" des aktuellen Bildschirms übermittelt, was ja bei jeder kleinen Ände-

rung erneut passieren müsste. Statt dessen wird jede Bewegung der Eingabepo-

sition (des Cursors), jedes neue Bildschirmattribut und jede Farbänderung mit 

Befehlen (ANSI-Codes) übermittelt.  

 

Answer-Modus 

Einstellung eines ->Modems, bei dem es auf ankommende Rufe antwortet.  

 

Antenne 

Gebilde zum Aussenden oder Empfangen elektromagnetischer Wellen, also 

beispielsweise Rundfunksendungen, zur besseren Wirksamkeit meist in einiger 

Höhe über dem Erdboden montiert (Sendemast, Dachantenne). Für die Über-

mittlung und Ausstrahlung von Hörfunk- und Fernsehprogrammen spielen ne-

ben Sendernetzen auf der Erde zunehmend auf Satelliten stationierte -

>Transponder eine Rolle. Zum Empfang von Satelliten ausgestrahlter Program-

me werden Parabolantennen benötigt. 

 

Antiviren -Programm 

In den vergangenen Jahren hat die Anzahl von Viren, Würmern, Trojanern etc. 

rasant zugenommen. Um einen PC vor solchen Attacken zu schützen, sollte ein 

Antiviren-Programm installiert werden. Mindestens einmal in der Woche sollte 
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man die Virensoftware updaten. Die meisten Programme können dies selbst, 

teilweise auch automatisiert.  

 

AoD (->Audio-on-Demand) 

 

AOR ("album oriented rock")  

Kernzielgruppe dieses Hörfunk ->Formats sind Zuhörer zwischen 18 und 34 

Jahren. AOR-Sender sprechen hauptsächlich das männliche Publikum an. Es 

handelt sich um ein musikintensives Format mit breiter, auf Rockmusik ausge-

richtetet Playlist. Nachrichten und Informationen sind zweitrangig. Musik ist 

nicht "hitorientiert". Es kommen viele LP/CD-Tracks zum Einsatz, die nicht als 

Singleauskopplung erschienen sind. 

 

Apache 

Ein ->UNIX Web-Server, der bei über der Hälfte aller ->Sites eingesetzt wird. 

Apache ist ->Freeware und basiert auf dem ->NCSA-Web-Server. 

 

API (Application Programming Interface)  

Oberbegriff für: Software-Schnittstelle, welche das Aufsetzen von unterschied-

lichen (individuellen) Programmanwendungen auf ein Betriebssystem erlaubt. 

API's sind die Schlüsselfunktionen eines jeden Betriebssystems und spiegeln die 

jeweilige Firmenpolitik des Betriebssystem-Herstellers wider ("prohibitiv" oder 

"offen").  

Beispiele: 

- MS-WIN API: Applikationsschnittstelle für das Betriebssystem MS-

Windows 

- MHP API: Applikationsschnittstelle für die Multimedia-Home-

Platform (Set Top Box). Eine Schnittstelle, die dem Programmierer Funktionen 

der Hardware oder des Betriebssystems zugänglich macht.  

 

Applet 

Ein kleines ->Java-Programm, das in ein HTML-Dokument eingebunden ist, 

Beim Aufruf der Webseite wird das Applet mit dem HTML-Dokument auf den 

Computer geladen. Typische Applets sind z. B. kleine Animationen auf Websei-

ten. 

 

Application Programming Interface (->API) 

 

Application Service Provider (ASP)  

Ein Application Service Provider stellt im Kundenauftrag Dienstleistungen  

(->WWW-Sites, ->Video-/Audio-Streaming, ->E-Mail etc.) ins Internet ein (engl. 

->Hosting). Dazu wird ein Rechenzentrum mit vielen leistungsstarken, ausfall-

sicheren Rechnern und hoher Übertragungsleistung in das Internet benötigt. 
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Vorteil für die ASP-Kunden: Sie brauchen sich nur noch um ihre Inhalte, nicht 

aber um die technische Betreuung und Verbreitung zu kümmern. 

 

Application-Sharing 

Die Möglichkeit bspw. bei Konferenz-Programmen Anwendungen gemeinsam 

zu nutzen. 

 

Applikation  

1. Zusätzlich zu TV- und Radioprogrammen kann ein digitaler Receiver (Set-

Top-Box) weitere Anwendungen empfangen, die als Applikationen bezeichnet 

werden. Dazu zählen z. B. Programmführer (EPG) ebenso wie Computerspiele 

oder Videotext-Funktionen. Auch eine E-Mail-Funktion ist als Applikation im 

Digital-Fernsehen möglich. 

2. im Bereich der Computertechnik Anwendungsprogramm zur Lösung be-

stimmter Aufgaben und zum Erstellen von ->Dokumenten, wie z. B. Textverar-

beitungs- oder Tabellenkalkulationsprogramme. 

 

APR 

Die Arbeitsgemeinschaft Privater Rundfunk (APR) wurde 1990 gegründet, um 

die Interessen lokaler und regionaler Privatradios zu vertreten. Inzwischen gehö-

ren auch lokale und regionale TV-Veranstalter zum Kreis der von der APR 

repräsentierten Sendeunternehmen. Insgesamt vertritt die APR 183 Unterneh-

men. Die APR kümmert sich um wirtschaftliche, medienpolitische, technische 

und rechtliche Belange der Lokalsender. Die APR hat Gesamtverträge mit den 

urhebergesetzlichen ->Verwertungsgesellschaften ->GEMA, ->GVL und Ver-

wertungsgesellschaft WORT abgeschlossen. Diese Verträge regeln die Kondi-

tionen des Rechteerwerbs durch die Sendeunternehmen. 

Link: www.privatfunk.de 

 

APS (Automatic Programming System) 

Eine Technik in (TV-)Empfängern, die bei ersten Einschalten des Geräts die vor 

Ort empfangbaren Sender erkennt und die Programmspeicherplätze (Tasten 

1,2,3....... auf der Fernbedienung) entsprechend "programmiert". 

 

Arbeitsgemeinschaft Privater Rundfunk ->APR 

 

Arb eitsspeicher 

Der Teil eines elektronischen Datenspeichers, der (auf einem oder mehreren 

Chips) Daten und Arbeitsanweisungen aufnimmt. 

 

Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten ->ALM  

 

Arbeitsgemeinschaft der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten der 
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Bundesrepublik Deutschland ->ARD 

 

Arbeitsgemeinschaft Fernsehforschung ->AGF 

 

Arbeitsgemeinschaft Media-Analyse e.V. ->AG.MA 

 

Archiv  

Datei, die komprimierte Dateien [eine oder mehrere] enthält, um Speicherplatz 

zu sparen und teure Download-Zeiten [Download] so kurz wie möglich zu hal-

ten. Archivdateien haben entsprechend dem benutzten Packprogramm Endun-

gen wie .zip, .lha, arc., .zoo, .vgl. oder .tar. 

 

ARD - Arbeitsgemeinschaft der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten 

der Bundesrepublik Deutschland  

1950 gegründete, nicht rechtsfähige Arbeitsgemeinschaft, deren Mitglieder 

heute alle neun Landesrundfunkanstalten (BR, HR, MDR, NDR, RB, RBB, SR, 

SWR, WDR) und die Deutsche Welle als Rundfunkanstalt des Bundes sind. Der 

Rundfunkstaatsvertrag verpflichtet die ARD-Mitglieder u.a. zur Durchführung 

eines Finanzausgleichs.  

Link: www.ard.de 

 

ARD Digital  

Das Programmpaket ("Bouquet") von ARD Digital umfasst 18 TV-, sämtliche 

Radioprogramme der Landesrundfunkanstalten sowie zahlreiche interaktive 

Dienste wie z. B. einen Elektronischen Programm-Führer (->EPG).   

 

ARI  

Autofahrer-Rundfunk-Informationssystem. Zusätzliche Kennsignale ermögli-

chen bei bestimmten UKW-Sendern das Auffinden und das automatische Ein-

schalten von Verkehrsnachrichten im Autoradio. 

 

ARTE (Association Relative à la Télévision Européenne) 

Europäischer Fernsehkulturkanal, seit 30. 5. 1992 empfangbar, gemeinsam 

getragen von ARD und ZDF als Gesellschafter der ARTE Deutschland TV 

GmbH sowie dem französischen Partner ARTE France, in der Bundesrepublik 

Deutschland via Kabel, analog über das ASTRA-Satellitensystem und im Rah-

men von ARD Digital und von ZDF.vision, dem digitalen Programmpaket des 

ZDF, zu empfangen ï derzeit in rund 89 Prozent aller Fernsehhaushalte ï, in 

Frankreich auch terrestrisch. 

Link: www.arte-tv.com 

 

http://db.ard.de/abc/CONTENT.ergebnis?p_id=78&p_typ=eg
http://db.ard.de/abc/CONTENT.ergebnis?p_id=78&p_typ=eg
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Artefakte  

Artefakte sind Darstellungsfehler bei der Bildwiedergabe, die durch ein schlecht 

aufbereitetes digitales Signal verursacht werden. Beispielsweise kann ein kleiner 

Teil des Bildes kurz Ăstehen bleiben". Dann sind stºrende ĂKlºtzchenñ zu sehen. 

 

Artikel  

Eine Nachricht an eine ->Newsgroup im ->Usenet wird Artikel genannt. Wird 

ein Artikel an den ->Newsserver geschickt, wird vom ->posten gesprochen. 

Erscheint ein Artikel gleichzeitig in mehreren ->Newsgroups, so wird vom -

>cross-posting gesprochen. Der Text eines Artikels heißt body, die Überschrift -

>subject, der Verfasser des Artikels author und der Kopf wird ->header ge-

nannt. 

 

ASCII (American Standard Code for Information Interchange)  

ASCII wurde 1968 mit der Absicht entwickelt, Datenübertragung zwischen 

divergierenden Hardware- und Software-Systemen zu standardisieren. Das Co-

dierungsschema ordnet jedem Zeichen aus dem standardisierten Zeichensatz 

eine Zahl zu. Zur Codierung werden 7 oder 8 Bit (erweiterter ASCII) verwen-

det, wodurch bis zu 256 Zeichen (Buchstaben, Ziffern, Satzzeichen, Steuerzei-

chen und andere Symbole) darstellbar sind. Die ersten 32 Zeichen sind für Steu-

erzeichen reserviert. Ein erweiterter ASCII-Code ist ein Satz von Zeichen, der 

den ASCII- Werten zwischen dezimal 128 und 255 (hexadezimal: 80hex bis 

FFhex) zugeordnet ist. Er kommt beim PC zum Einsatz.  

 

ASP ->Application Service Provider 

 

Association of European Radios ->AER 

 

Asterisk 

Aus dem Englischen für "Stern", ein Sonderzeichen auf der Tastatur. Der * wird 

bei Anfragen in ->Suchmaschinen verwendet. Z. B.: "Jugendschutz*" findet 

zusammengesetzte Wörter mit Jugendschutz, also auch Begriffe wie "Jugend-

schutz-Beauftragter " oder "Jugendschutzrichtlinien". 

 

ASTRA 

Bezeichnung für Medium Power Satelliten der privaten Luxemburger Betrei-

bergesellschaft Société Européenne des Satellites (SES). Über ASTRA-

Satellitensysteme werden (Stand: Dezember 2000) Radio- und Fernsehprog-

ramme an 79 Millionen Haushalte in ganz Europa übertragen.  

Die aus deutscher Sicht interessanten, bei 19,2 Grad Ost im Orbit stationierten 

Satelliten haben eine weiteste Ausleuchtzone, die von Norwegen bis Südspanien 

und von Irland bis Polen reicht. Via ASTRA verbreitete Radio- und Fernseh-
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programme können in Deutschland schon mit relativ kleinen Parabolantennen 

direkt empfangen werden. 

Zusätzlich zur Übertragung von TV und Radio bietet das ASTRA Satelliten 

System High-Speed Internet, Webcasting, Business TV sowie interaktive Shop-

ping-Kanäle. 

Link: www.astra.lu  

 

Astra Digital Radio (->ADR)  

 

Asymmetrische Verschlüsselung 

Das Konzept der asymmetrischen ->Kryptographie soll das Problem des Schlüs-

selmanagements (der Begriff umfasst das Erzeugen, die Übertragung und das 

Speichern des Schlüssels) lösen. Nach dem Konzept hat jeder Beteiligte zwei 

Schlüssel - einen öffentlichen und einen privaten, der geheim bleibt. Jede 

Kommunikation umfasst nur öffentliche Schlüssel, private werden nie übertra-

gen oder geteilt. Der Absender chiffriert mit dem öffentlichen Schlüssel, das 

Chiffrat kann jedoch nur mit dem privaten Schlüssel dechiffriert werden, der 

sich ausschließlich in der Hand des Empfängers befindet. Sender und Empfän-

ger einer verschlüsselten Nachricht verwenden unterschiedliche Schlüssel (lange 

Zahlen, meistens mehr als 300 Dezimalstellen), zwischen denen ein mathemati-

scher Zusammenhang besteht. Darüber hinaus ist asymmetrische -

>Kryptographie auch zur Authentifikation (digitale Unterschriften) verwendbar. 

 

ATM (Asynchronous Transfer Mode) 

Englischsprachiger Ausdruck für ein Verfahren, mit dem eine große Anzahl von 

Netzwerkteilnehmern digitalisierte Informationen, in kurze Abschnitte portio-

niert und adressiert, über dieselbe breitbandige Datenleitung schicken kann, 

ursprünglich für Breitband-ISDN entwickelt. ATM-Netze sind dank ihrer Flexi-

bilität und Wirtschaftlichkeit besonders für Multimedia-Anwendungen geeignet. 

Seit Anfang 2001 bietet die Deutsche Telekom in der Bundesrepublik als spe-

zielle Übertragungsmöglichkeit für den Rundfunk ATM BS (ATM Broadcasting 

Services) an. ATM BS ist ähnlich wie ein Telefon mit einem Wählsystem aus-

gestattet, das über einen PC bedient wird. Bei der Einwahl können, abhängig 

vom jeweiligen Eisatzzweck, in drei Stufen unterschiedliche Bitraten für die 

Übertragung eingestellt werden. Der Dienst ermöglicht damit eine flexible und 

kostengünstige Verbindung zwischen Rundfunkstandorten. 

Link: www.atmforum.com 

 

ATSC (->Advanced Television Systems Committee) 

 

Attachement  

engl.: "Anhang", an E-Mails angehängte und mitversandte Datei. 

 

http://db.ard.de/abc/CONTENT.ergebnis?p_id=483&p_typ=eg
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ATVEF (Advanced Television Enhancement Forum)  

Konsortium von Hardwareherstellern und Programmanbietern, das aus unter-

schiedlichen Verfahren zur Verbindung von Fernsehen und Internet eine Norm 

schaffen will. Darüber hinaus sind in den vorliegenden Normentwürfen des 

ATVEF Anschlüsse definiert, über die weit mehr als nur Fernseher und Compu-

ter gesteuert werden können. 

 

Audience Flow 

Bei der Analyse des Audience Flow wird die identische Seherschaft aufeinan-

derfolgender Sendungen eines Programms berechnet, also welcher Anteil der 

Seherschaft einer untersuchten Sendung von der vorherigen Sendung übernom-

men werden oder an die an die anschließende Sendung übergeben werden konn-

te. Der Audience Flow ist somit ein Maß für die "Kundenbindung", einem wich-

tigen Ziel der Programmplanung der Fernsehsender. 

 

Audio 

Von lat. audire = hören. Im Zusammenhang mit interaktiven AV-Medien alle 

akustischen Signale, die in eine Multimedia-Anwendung eingebunden werden 

können. 

 

Audio-Datei 

Datei, deren Inhalt mit einer Soundkarte als etwas Hörbares ausgegeben wird, z. 

B. Geräusche, Musik, Stimmen. 

  

Audioformate 

Bezeichnung für Methoden (Formate), Töne ï insbesondere Musik - digital zu 

speichern. Solche Tonformate sind z. B. ->AAC und ->MP3. 

 

Audio-on-Demand (AoD) 

AoD bezeichnet den individuellen Abruf von Audio-/Hörfunkbeiträgen aus 

einem virtuellen Musik- und Wortarchiv über die Telefonleitung auf den heimi-

schen Computer. Im Vergleich zu den herkömmlichen Mail-Order-

Dienstleistungen kann der Nutzer in der Regel unverbindlich in die Titel und 

Beiträge hineinhören und muss erst anschließend entscheiden, ob er sie - gegen 

Bezahlung - herunterladen möchte oder nicht. 

 

Audio-Player 

Software, die erforderlich ist, um an einem PC Audio-Dateien wiedergeben zu 

können, braucht man eine spezielle Software, nämlich einen Audio Player. Weit 

verbreitete Audio Player wie Real Player, Winamp oder der Windows Media 

Player können kostenlos im Internet herunter geladen werden. Neben reinen 

Audiodateien können die meisten Player auch Bild- und Videodateien abspielen. 
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Audiostream 

Datenströme digitaler Audiodaten. Der Prozessor schickt die Audiostreams von 

der Festplatte zur Soundkarte, um sie dort verarbeiten zu lassen, in ein Analog-

signal umzuwandeln und über die Lautsprecher wiederzugeben. 

 

Audio Video Interleaved (AVI)  

Das von der Firma Microsoft entwickelte Dateiformat für Bewegtbildsequenzen 

komprimiert/codiert Bild- und Tonsignale getrennt, speichert sie aber ver-

schachtelt ab. Das Ziel sind unterbrechungsfreie Lese- und Schreibzyklen, auch 

bei langsamen Festplatten und hohem Datentransfer. 

 

Audiovision (AV) 

Aufzeichnung, Speicherung und Wiedergabe von Bild- und Tonsignalen mit 

Hilfe von elektronischen oder optischen Verfahren auf oder von materiellen 

Trägern.  

 

Aufführungsrecht  

Das Vertrags- und Aufführungsrecht ist in § 19 ->UrhG geregelt und bestimmt, 

unter welchen Bedingungen Werke von Autoren öffentlich wahrnehmbar ge-

macht werden dürfen. Dabei wird zwischen Vortragsrecht, Aufführungsrecht 

und Vorführrecht unterschieden. In der Regel sind diese Rechte geschützt und 

vergütungspflichtig. 

 

Auflösung 

Maßangabe für die Bildschärfe. Je größer die Zahl der Linien, Zeilen oder Bild-

punkte (->Pixel), die je Zeiteinheit übertragen oder je Flächeneinheit wiederge-

geben werden, desto höher ist die Auflösung.  

 

Aufsichtsgremien 

Sammelbezeichnung für jene Kollektivorgane, die einzelne Rundfunkanstalten 

programmlich und wirtschaftlich kontrollieren (Rundfunkrat/Fernsehrat/Hör-

funkrat und Verwaltungsrat für den Bereich des öffentlich-rechtlichen Rund-

funks; Medienrat/Versammlung bzw. vergleichbares Organ der Landesmedien-

anstalten für den Bereich des privaten Rundfunks). 

 

Aufzeichnungspflicht 

Die Veranstalter von Hörfunk und Fernsehen sind gesetzlich verpflichtet, jede 

ausgestrahlte Sendung aufzuzeichnen und eine bestimmte Zeitlang aufzubewah-

ren. Die Aufbewahrungsfristen sind in den jeweiligen Landesrundfunkgesetzen 

festgelegt. 
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Ausgewogenheit 

In nahezu allen Landesrundfunkgesetzen ist die inhaltliche Ausgewogenheit von 

Hörfunk- und Fernsehprogrammen vorgeschrieben. Dabei muss nicht jede ein-

zelne Sendung alle Meinungen widerspiegeln (ausgewogen sein), sondern das 

jeweilige Gesamtprogramm eines Senders oder die Gesamtheit aller Programm-

anbieter sorgen für Ausgewogenheit. 

 

Auskunftsanspruch gegenüber Behörden 

Behörden sind nach dem Medienrecht der Länder verpflichtet, Vertretern der 

Presse und des Rundfunks Auskünfte zu erteilen. Diese Auskunftspflicht soll es 

Journalisten vereinfachen, ihrer öffentlichen Aufgabe gerecht zu werden, die 

Bürger zu informieren. Der Auskunftsanspruch richtet sich dabei ausschließlich 

gegen den Staat, nicht gegen Privatleute. Eine Behörde darf die Auskunft ver-

weigern, wenn  

- die Durchführung eines schwebenden Verfahrens gefährdet ist,  

- die Auskünfte geheim sind,  

- die Rechte von Privatleuten beeinträchtigt werden können oder  

- der Umfang der Auskunft nicht zumutbar ist.  

 

Auslandsrundfunk ->Deutsche Welle 

 

Ausleuchtzone ->Footprint  

 

Ausnahmeregelungen im Jugendmedienschutzrecht 

Ausnahmeanträge können die Intendanten der öffentlich-rechtlichen Rundfunk-

anstalten gemäß § 9 Abs. 1 ->JMStV beim zuständigen Organ (i.d.R. dem -

>Rundfunk- bzw. ->Fernsehrat), die privaten Rundfunkveranstalter bei der -

>KJM oder einer anerkannten Freiwilligen Selbstkontrolleinrichtung stellen, um 

für Spielfilme eine Ausnahme von den Sendezeitbeschränkungen zu erreichen, 

z.B. , um die Sendezeit für einen FSK-16-Film auf 20.15 Uhr vorzuverlegen. 

 

Ausnahmeregelungen im Urheberrecht 

Das ->Urheberrecht verbietet es, Kopierschutzsysteme zu umgehen. Es lässt 

aber Ausnahmen zugunsten von Schülern, Studenten, Lehrern und Universitäts-

angehörigen zu. Für diese Gruppen muss zu bestimmten Zwecken auch der 

Zugang zu kopiergeschützten Werken möglich sein, z. B. wenn Forschungsar-

beiten dies erfordern. In Fällen des Gemeinwohls ist die Nutzung von Werken 

unabhängig von der Zustimmung der Urheber erlaubt. Die Interessen von Unter-

richt und Forschung, von öffentliche Bibliotheken, aber auch von Behinderten 

gehen vor (§ 45a; § 46; § 52; § 95b UrhG). 
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Austastlücke 

Zeit, in welcher der Elektronenstrahl in der Bildröhre eines Fernsehgerätes 

"dunkel" gesteuert vom Ende einer Fernsehzeile am rechten Bildrand zum An-

fang der Folgezeile am linken Bildrand springt bzw. nach dem Abtasten eines 

Halbbildes von rechts unten zum Ausgangspunkt links oben zurückkehrt. In 

dieser Zeit ist die Übertragung der Bildmodulation unterbrochen (ausgetastet). 

Die dadurch entstehende Lücke wird ohne Beeinträchtigung des Fernsehbildes 

teilweise genutzt, um Zusatzinformationen zu übertragen, Steuersignale für den 

Fernsehempfang etwa, oder - in der vertikalen Lücke - Texte, Grafiken oder 

Daten wie insbesondere beim ->Videotext. 

 

Außenpluralität  

Gesetzlich festgeschriebene Programmvielfalt im Rundfunk durch unterschied-

liche Anbieter. Im ->Rundfunkstaatsvertrag ist Außenpluralität durch die §§ 25 

ff. vorgegeben. 

 

Authentifizierung  

Nachweis der Identität eines Senders oder Empfängers. Bestandteil z. B. des 

Verschlüsselungsverfahrens RSA. 

 

Authorisation (->Berechtigung) 

 

Autor  

Ein Autor ist in der Regel der Verfasser eines Werkes (z. B. Buchautor, Bildau-

tor, Fotograf, Regisseur). Er hat bei Fremdnutzung seines Werkes einen Ans-

pruch auf Schutz seiner Urheberrechte und eine darausfolgende entsprechende 

Vergütung. 

 

Autoritäts -Zone 

Teil vom Domänen-Namensraum, für den ein bestimmter ->Namensserver ver-

antwortlich ist. Eine Autoritäts-Zone beinhaltet mindestens eine ->Domäne. 

 

Avatar 

Virtuelle, gelegentlich auch dreidimensionale Darstellung von Personen, vor-

zugsweise in Computerspielen, in grafischen ->Chats und in der Werbung. Be-

kannte Avatare sind die Science-Fiction-Amazone Lara Croft, der Telekom-

Werbemann Robert T. Online. 

 

AV ->Audiovision 

 

AVI ->Audio Video Interleaved 

 

http://www.multimedia-know-how.de/habkr.htm#yRSA
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AVS ->Altersverifikationssystem 

 

AWA  

Allensbacher Werbeträgeranalyse. Dabei handelt es sich um eine jährlich vom 

Institut für Demoskopie in Allensbach durchgeführte Untersuchung mit dem 

Ziel, die Mediennutzung, das Konsumverhalten sowie Einstellungen oder Ver-

haltensformen der deutschen Bevölkerung ab 14 Jahre zu erforschen. Wesentli-

che Unterschiede zur ->MA liegen in einer niedrigeren Fallzahl [ca. 20.000] 

sowie einem breiteren Spektrum von Fragen zu Lifestyle, Produkt- und Mar-

kenverwendung.  
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B 

 

B2A 

B2A ist die Abkürzung für Business-To-Administration und steht für (elektroni-

sche) Kommunikationsbeziehungen zwischen Unternehmen und Behörden, im 

Gegensatz zu Kommunikationsbeziehungen zu anderen Unternehmen oder Pri-

vatpersonen. Siehe auch E-Government. 

 

B2B 

B2B ist die Abkürzung für Business-To-Business und steht für (elektronische) 

Kommunikationsbeziehungen zwischen Unternehmen, im Gegensatz zur Kom-

munikation mit Privatpersonen, Mitarbeitern oder öffentlicher Verwaltung. B2B 

ist der älteste und ein großer Teil des ->E-Business. 

 

B2C 

B2C ist die Abkürzung für Business-To-Consumer und steht für (elektronische) 

Kommunikationsbeziehungen zwischen Unternehmen und Privatpersonen 

(Konsumenten), im Gegensatz zu Kommunikationsbeziehungen zu anderen 

Unternehmen oder Behörden.  

 

B2E 

B2E ist die Abkürzung für Business-To-Employee und steht für (elektronische) 

Kommunikationsbeziehungen zwischen einem Unternehmen und seinen Mitar-

beitern, im Gegensatz zu Kommunikationsbeziehungen zu anderen Unterneh-

men, Behörden oder Privatpersonen. 

 

Backbone (engl.: Rückgrat) 

Zusammenhängende Leitungsstrecke der relativ höchsten Kapazität in einem  

->Netzwerk. 

 

Backlink (engl.: Rückverweis) 

Aus Sicht einer Webseite sind Backlinks ->Links, die auf diese Seite verweisen. 

In vielen ->Suchmaschinen wird die Anzahl der Backlinks als Indiz für die 

Linkpopularität oder Wichtigkeit der Webseite verwendet. Hat eine Internetseite 

besonders hohe Besucherzahlen, und wird zudem von vielen anderen Seiten auf 

diese verlinkt, steigt ihr Gewicht im Netz - ihr Page-Rank - und sie wird von 

Suchmaschinen höher klassifiziert. 

 

Backup 

Ein Backup ist eine technische Einrichtung oder eine Maßnahme, auf die im 

Notfall zurückgegriffen werden kann. Insbesondere die regelmäßige Kopie aller 

Datenbestände auf ein anderes Speichermedium wird als Backup bezeichnet. 
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Ballungsraumfernsehen  

TV-Programmangebote, die sich in ihrer Verbreitung auf ein räumlich begrenz-

tes, dicht besiedeltes Gebiet, einen Ballungsraum, beschränken. 

 

Bandbreite 

Zur Darstellung und Übertragung von Ton-, Bild- oder anderen -Signalen mit 

Hilfe elektromagnetischer Wellen benötigt jedes elektrische Signal einen mehr 

oder weniger breiten Ausschnitt aus dem gesamten elektromagnetischen Fre-

quenzspektrum, eine bestimmte Frequenz- oder Kanalbandbreite. Je höher die 

Bandbreite, desto höher der ->Datendurchsatz. Je höherqualifiziert das zu 

übermittelnde Signal ist, je mehr Informationsinhalte es also zu transportieren 

hat, desto höher ist die benötigte Bandbreite. Für ein Telefongespräch bei-

spielsweise genügt eine Bandbreite von etwa 3.000 ->Hertz, für eine Fernseh-

übertragung werden dagegen ->7 MHz, also eine Bandbreite, die mehr als ein-

tausendfünfhundertmal so groß ist, benötigt.  

 

Banner 

Anzeigen im WWW, kleine Grafiken, die als ->GIF- oder ->JPEG-Dateien in  

->HTML-Dokumente eingebunden werden. Meist sind Banner anklickbar, d. h. 

per ->Hyperlink mit einer Seite des beworbenen Produktes oder der Firma ver-

bunden. 

 

Banning 

Wenn ein ->Server einen Nutzer verbannt, kann sich dieser nie mehr auf diesem 

->Server einloggen. Weitere ->Login-Versuche sind zwecklos, da die ->Online-

Kennung nicht akzeptiert wird. Verbannte ->User müssen sich einen neuen  

->Account beschaffen.  

 

Bartering 

engl.: to barter - Tauschhandel betreiben.  

Bei dem seit etwa 1970 in den USA praktizierten ĂBarteringñ bzw. "Barter Bu-

siness" werden Programmzeiten im Rundfunk gegen Werbezeiten getauscht, d. 

h. die Werbungtreibenden produzieren ein fertiges Programm vor und liefern es 

einem Rundfunkveranstalter, wobei sie im Verlauf dieses Programms im Ge-

genzug kostenfrei werben dürfen. Damit wird einem beiderseitigen Interesse 

entsprochen. Die privaten Rundfunkveranstalter haben das Problem, täglich 

viele Stunden Sendezeit mit möglichst interessanten Programmen zu füllen. 

Eigenproduktionen und zugekaufte Sendungen sind infolge des hohen Ans-

pruchsniveaus und des scharfen Wettbewerbs erheblich im Preis gestiegen. Die 

Belegung bestimmter Programmplätze mit vorproduzierten Sendungen mindert 

diesen Problemdruck. Werbungtreibende haben das Problem, Werbezeiten güns-

tig einzukaufen, um die Penetration ihrer Kampagnen bei steigenden Einschalt-

kosten und limitierten Budgets zu gewährleisten. Da ist der Naturaltausch 
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"Programm gegen Umgehung" der üblichen Tarifbedingungen gerade recht. 

Insofern darf vorausgesetzt werden, dass auch in Deutschland die Bedeutung 

von Bartering steigen wird. 

 

Basis-Navigator 

Als Grundanwendung auf jeder ->Set-Top-Box verfügbar ist der meist von Sei-

ten des Herstellers installierte Basis Navigator, der es unter Auswertung der 

Service Informationen (Sl) ermöglicht, in einem Verzeichnis aus den verfügba-

ren Programmen zu wählen. Da die Zahl der Programme für das ->Digitale 

Fernsehen erheblich größer sein wird als das bisherige analoge Angebot, wird 

der Basis Navigator zum Auffinden der Programme benötigt, ein Auffinden 

anhand von programmierten Nummern würde zu unübersichtlich werden. Schon 

auf der Ebene des Basis Navigators hat der Vertreiber der Set-Top-Box ver-

schiedene, medienrechtlich bedeutsame Gestaltungsmöglichkeiten. Zum einen 

bestimmt der Basis Navigator den Platz eines Programms, z. B. ganz am Ende 

der Liste, zum anderen kann er aber auch Programme aus Gründen der Inkom-

patibilität bestimmter, den Programmen zugehöriger Service-Informationen 

diese möglicherweise überhaupt nicht auflisten, was jene Programme auf der 

entsprechenden Set-Top-Box trotz der technischen Verfügbarkeit praktisch nicht 

auffindbar und damit nicht empfangbar macht. 

 

BAT 

Bouquet Association Table - Tabelle im digitalen Datenstrom, die Programmin-

formationen eines Anbieters enthält. 

 

Batch-File (engl.: Stapeldatei) 

Das ist eine Datei, die mehrere Befehlsaufrufe enthält, die hintereinander abge-

spielt werden. Batch-Dateien sind an der Dateiendung ".bat" oder ".cmd" zu 

erkennen. Batch-Dateien sparen Zeit, da mehrere Aktionen automatisch hinter-

einander ausgeführt werden. 

 

Bauchbinde 

Schrifteinblendung am unteren Bildrand des Fernsehbildes. 

 

BBS (Bulletin Board System) 

Computer, auf dem ein Kommunikationsprogramm arbeitet, das elektronische 

Pinwände (z. B. für Nachrichten) und/oder Dateien zum ->Download anbietet. 

Viele ->Mailboxen bieten auch ->Chats an. Die meisten ->Mailboxen müssen 

separat angewählt werden, nur wenige sind ins Internet integriert. Das bekann-

teste BBS ist das weltweite ->Usenet News System.  
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BCC (Blind Carbon Copy) 

Im Gegensatz zu ->CC sieht der Empfänger einer Mail nicht, an wen noch Ko-

pien geschickt wurden. 

 

Beam 

(engl.) Strahl. Das von einem Satelliten auf die Erdoberfläche abgestrahlte 

Strahlenbündel.  

 

Beamer 

Video-Großbildprojektor. 

 

Behaviour Targeting 

Durch Behaviour Targeting wird das Verhalten eines Nutzers auf einer Website 

mit dem Ziel analysiert, kontextuelle Werbung anzuzeigen. 

 

Benutzerkennung 

Der Name, mit dem der Benutzer sich dem Computersystem gegenüber identifi-

ziert. Auch Benutzername. Dies kann ein ->Realname, ein ->Pseudonym oder 

eine Abkürzung sein. 

 

Benutzerkonten 

Datenbank auf einem ->PDC. Verwaltet u. a. die Berechtigungen jedes einzel-

nen Benutzers. 

 

Benutzeroberfläche 

Der Teil der Software eines Programmes, der dem Benutzer zur Verfügung 

steht, um auf das Programm zuzugreifen. Unter dieser ĂOberflªche", die beson-

ders benutzergerecht und eingängig dargestellt sein sollte und die zugleich In-

haltsverzeichnis wie Einstieg in das Programm bedeutet, liegt das Gesamtprog-

ramm verborgen. 

 

Benutzerprofile 

Individuelle Einstellungen der Desktop-Umgebung des einzelnen ->Users. 

 

Berechtigungen 

Art und Umfang, wie ein ->User auf Ressourcen zugreifen darf. 

 

Bereitschaftsmodus 

Im Bereitschaftsmodus wird der Energieverbrauch eines Geräts auf das Mini-

mum reduziert. Es reagiert aber z. B. noch auf die Signale der Fernbedienung. 

Moderne Geräte verbrauchen im Standby-Betrieb keinen messbaren Strom. 

 

Berner Übereinkunft zum Schutz von Werken der Literatur und Kunst (RBÜ)  
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Dieses völkerrechtliche Abkommen in seiner sog. Pariser Fassung von 1971 ist 

auch heute noch das maßgebliche internationale Instrument zum Schutz der 

Urheber. (RBÜ). Die wichtigsten Grundsätze der RBÜ sind  

- Inlªnderbehandlung (Art 5 Abs 1): ñDie Urheber genießen für die Wer-

ke, für die sie durch die RBÜ geschützt sind, in allen Verbandsländern mit Aus-

nahme des Ursprungslandes des Werkes die Rechte, welche die einschlägigen 

Gesetze den inlªndischen Urhebern gewªhren oder gewªhren werdenò. Als 

Ausnahme der Inländerbehandlung ist Art 7 Abs 8 zu sehen, der den Schutzfris-

tenvergleich einführt: Die Schutzfrist kann in dem Land, in dem der Schutz 

beansprucht wird, nicht länger sein als im Ursprungsland des Werkes. Innerhalb 

der EU ist solch eine Diskriminierung allerdings nicht zulässig. Dies bestimmt 

die EG- Richtlinie ñzur Harmonisierung der Schutzdauer des Urheberrechts und 

bestimmter verwandter Schutzrechteò. Art 7 Abs 8 der RB¦ wird dadurch in-

nerhalb der EU obsolet.  

.- Formfreiheit: Der Schutz darf nicht an die Erfüllung irgendwelcher 

Förmlichkeiten gebunden sein. (Art 5 Abs 2)  

- Mindestrechte: Bevor ein Staat der RBÜ beitreten kann, muss er den 

Urhebern ein Mindestmaß an Rechten zubilligen. Diese stehen den Verbandsur-

hebern auch dann zu, wenn die inländische Gesetzgebung solche Rechte nicht 

vorsieht. Dazu zählt die Anerkennung von Mindeststandards des Urheberper-

sönlichkeitsrechtes (Art 6 bis), eine Mindestschutzfrist von 50 Jahren ab dem 

Tod des Urhebers (Art 7 Abs 1; anders für anonyme Werke Art 7 Abs 3), aus-

schließliches Übersetzungsrecht (Art 8), Vervielfältigungsrecht (Art 9), Auffüh-

rungsrecht (Art 11), Senderecht (Art 11 bis ), Vortragsrecht (Art 11 ter), Bear-

beitungsrecht (Art 12) und Verfilmungsrecht (Art 14). Zwar gelten diese Vor-

schriften wie erwähnt nur für Ausländer im Inland, um aber eine Diskriminie-

rung der eigenen Bürger zu vermeiden, haben die Mitgliedstaaten ihren nationa-

len Schutz angepasst.  

In Bezug auf die Vermittlung urheberrechtlich geschützter Werke mit Hilfe des 

Internets sind die Art 9, 11, 11bis und 11ter von Bedeutung. Sie gewähren ein 

exklusives Recht zur Zustimmung der Verbreitung, Sendung oder Aufführung 

bei ñany means or processò; das bedeutet, dass nicht auf die technische Art der 

Verbreitung abgestellt wird. Allerdings muss in jedem einzelnen Staat Klage 

erhoben werden. Dass diese Vorgangsweise im Bezug auf das Internet sehr 

schnell sehr kompliziert werden kann, liegt auf der Hand.  

 

Bestands- und Entwicklungsgarantie des öffentlich-rechtlichen Rundfunks 

Nach der Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts kann der öffentlich-

rechtliche Rundfunk die ihm auferlegte Pflicht zur ->Grundversorgung der 

Bevölkerung mit Hörfunk- und Fernsehen nur erfüllen, wenn er nicht allein in 

seinem gegenwärtigen Bestand, sondern auch in seiner zukünftigen Entwicklung 

gesichert ist. Diese Bestands- und Entwicklungsgarantie ist in der Präambel des 

->Rundfunkstaatsvertrages verankert. Die jeweils zuständigen Bundesländer 
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sind ihretwegen verpflichtet, eine funktions- und bedarfsgerechte Finanzierung 

der Rundfunkanstalten zu gewährleisten.  

 

Beta-Version 

Version einer ->Software, die vor dem Verkauf an ein ausgewähltes Publikum 

verteilt wird, so dass noch vorhandene Fehler in diesem Feldtest gefunden wer-

den. 

 

Betriebssystem 

Ein Programm, das die Grundfunktionen eines Computers steuert (z. B. ->DOS,  

->Linux, ->UNIX, ->Windows).  

 

Big FM Saarlandôs neuester Beat 

Privater Radioveranstalter mit Sitz in Saarbrücken und Lizenz der ->LMS, ver-

breitet über Terrestrik und Kabel. 

 

Bild(schirm)format  

Seitenverhältnis von Breite zu Höhe des Fernsehbildes. Das bislang übliche 

Bildformat 4:3 wird abgelöst durch das Format 16:9. 

 

Bild-in-Bild-Funktion  

Möglichkeit, während eines laufenden Fernsehprogramms in einem bestimmten 

Bereich des Bildschirms gleichzeitig ein anderes Programm anzuzeigen. 

 

Bildlaufleiste ->Scrollbar 

 

Bildung 

Bestandteil des Grundversorgungsauftrages des öffentlich-rechtlichen Rund-

funks bzw. eines Vollprogramms eines privaten Rundfunkveranstalters. 

 

Bildungszentrum Bürgermedien 

Das Bildungszentrum BürgerMedien e.V. ist eine 1985 gegründete Einrichtung, 

die von den ->Landesmedienanstalten der Länder Rheinland-Pfalz, Nordrhein-

Westfalen, Hessen, Baden-Württemberg und der ->LMS sowie der Regierung 

der Deutschsprachigen Gemeinschaft Belgiens und der Stadt Ludwigshafen 

getragen wird. Ziel des Vereins ist es, die Aus- und Weiterbildung in und mit -

>Offenen Kanälen (OK) und Nichtkommerziellen Radios (NKL) zu vernetzen 

und weiter zu entwickeln. Die Angebotspalette des Vereins ist so vielfältig wie 

die 60 Einrichtungen, in denen sie umgesetzt wird und die Zielgruppen, an die 

er sich wendet. Seminare zum technischen Handling von Mikrofon, Kamera und 

digitalen Schnittsystemen, zu Bildgestaltung und Bildsprache, zu Interview, 

Moderation und Stimmbildung findet man ebenso im Programm, wie Veranstal-

tungen zum Thema Projektmanagement, Vereins- oder Medienrecht. Der Verein 
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kooperiert bei dem Ziel nachfrageorientierter Bildungsangebote mit zahlreichen 

Institutionen des gesellschaftlichen und politischen Lebens. Umfangreichere 

Projekte wie der siebenteilige Grundbildungskurs ĂRadioscheinñ, der zehnteili-

ge ĂFernsehscheinñ oder das Ausbildungsmagazin ĂLaVoroñ, die ĂTrainingswo-

chen f¿r Mediengestalterñ oder die Reihe ĂManagement in Offenen Kanªlenñ 

bieten besonderen Zielgruppen die Möglichkeit, vorberufliche oder berufsbeg-

leitende Qualifikationen zu erwerben. 

Link: www.bildungszentrum-buergermedien.de 

 

Bildwiederholfrequenz 

Die Bildwiederholfrequenz wird in Hertz (Hz) gemessen und gibt an, wie oft der 

Monitor das Bild pro Sekunde neu anzeigt. Abhängig von der Beleuchtung und 

der Verschmelzungsfrequenz des Auges ist eine Bildwiederholfrequenz zwi-

schen 75 und 100 Hz für eine flimmerfreie Darstellung erforderlich. 

 

Binär  

Grundsätzlich verweist Binär auf das binäre Zahlensystem, in dem man nur mit 

Nullen und Einsen rechnet. Im ->Internet ist damit eine Übertragungsform ge-

meint, die notwendig ist, um ausführbare Programme (auch Binär-Dateien ge-

nannt) übertragen zu können. 

 

Binärtransfer  

Datentransfer zwischen Computern, bei dem die ->binären Daten erhalten blei-

ben. Das Verfahren ist üblich für den Transfer von ->Software und Grafikdatei-

en.  

 

Binaries 

In Binärdateien konvertierte Bilder, Software, Spiele usw. Mit Binaries können 

Dateien per ->eMail oder in ->Newsgroups übertragen werden. Zum Codie-

ren/Decodieren werden die Programme ->uuencode bzw. uudecode - per  

->Archie oder ->FTP leicht zu finden - benötigt. 

 

Binnenpluralismus 

Dieser rundfunkrechtliche Begriff meint die Herstellung und Gewährleistung 

der verfassungsrechtlich geforderten Vielfalt des Programmangebots und des 

Meinungsspektrums innerhalb des Programms bzw. des gesamten Angebots 

eines Rundfunkveranstalters. Binnenpluralismus ist ein grundlegendes Prinzip 

für die Organisation und Programmgestaltung des öffentlich-rechtlichen Rund-

funks. 

 

BIOS (Basic Input Output System) 

Beinhaltet die dauerhaft in einem Computer gespeicherten Systemroutinen, ohne 

die der Rechner nicht laufen würde. Gleich nach dem Anschalten des Compu-
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ters bekommen Sie eine Meldung über das installierte BIOS. Bei modernen  

->Mainboards ist es möglich das BIOS per Software upzudaten. 

 

BIT (Binary digIT)  

Die kleinste in einem Computer darstellbare Dateneinheit. Ein Bit hat entweder 

den Wert 0 oder 1 (Strom = 1, kein Strom = 0). Acht Bit bilden ein ->Byte. 

 

Bitrate 

Übertragungsrate [in Mbit/s] von seriellen digitalen Informationen. 

 

Bits/s (Bits pro Sekunde ->Bps) 

 

B-Kanal 

Der Kanal für die eigentliche ->ISDN-Datenübertragung.  

 

BK-Netz 

Breitbandkabel-Verteilnetz. Kabelfernsehnetz. 

 

Blended Learning 

Ein Lehr- und Lernkonzept, das ï im Unterschied zum E-Learning - eine Ver-

knüpfung von Präsenzveranstaltungen und virtuellem Lernen auf der Basis 

neuer Informations- und Kommunikationsmedien vorsieht. Dabei sollen die 

Stärken der jeweils eingesetzten Lernformen optimal genutzt werden ï ein Me-

thoden- und Medienmix also.  

 

BLOB (Binary Large Object)  

Ein Begriff aus der Massenspeicher- und Datenbanktechnik. Er bezeichnet einen 

Datencontainer, in dem zu einem "Thema" mehrere unterschiedliche Daten 

zusammengepackt sind. Z.B. kann sich der Container mit dem Namen "Come 

away with me" aus den Musikaufnahmen (Audiofiles) von Norah Jones, den 

Songtexten (Textfiles) und einem Photo des Plattencovers (Graphikfile) zu-

sammensetzen. Aus Sicht des Massenspeichers, (Festplatte, Band) auf dem 

dieser Container abgelegt wird, handelt es sich aber nur um ein "sehr großes 

binäres Objekt". Oftmals ist dieser Container zu groß, um ihn problemlos über 

das ->Internet zu transferieren.  

 

Blog  

Blogs (bzw. Weblogs) sind persönliche Sites, die eine Liste von kommentierten 

Links zu anderen Web-Sites enthalten. Blogs sind aus der Praxis entstanden, 

Freunden und Bekannten E-Mails mit interessanten Sites zu schicken. Solche 

Weblogs sind i.d.R. eine Mischung aus Newsgroup, Messageboard und privater 

Homepage. Blogs erfüllen eine ähnliche Funktion wie Zeitschriften und selek-

tieren Lesenswertes für andere. Diese Selektion ist persönlich, nonkonformis-



Bloggen 

 41 

tisch, bisweilen sarkastisch. Neue Einträge stehen chronologisch sortiert meist 

an oberster Stelle eines Weblogs. Aus dieser umgekehrten zeitlichen Anordnung 

der Beiträge lässt sich auch der Begriff Weblog ableiten: ein Logbuch der eige-

nen Aktivitäten im WWW. Viele Blogs liefern inzwischen Nachrichten und 

befördern wichtige politische Auseinandersetzungen. Auch die traditionellen 

Medien haben den Wert der Blogs erkannt, Tageszeitungen und Nachrichtenan-

gebote, aber auch Rundfunkveranstalter betreiben mittlerweile selbst Blogs. 

 

Bloggen 

Das Schreiben in einem ->Blog 

 

Blogger 

Autor eines ->Blogs 

 

Blogosphäre 

Bezeichnung für die eigene Welt der ->Blogs mit entsprechenden Regeln und 

Gepflogenheiten.  

 

Blue-Box  

Das Blue-Box-Verfahren, auch als Chromakey-Verfahren bekannt, ermöglicht 

es per elektronischem Trick, einfarbige Flächen eines Kamerabildes (bevorzugt 

die Farbe blau) durch einen anderen Hintergrund zu ersetzen. 

 

Blue Ribbon 

Symbol der Free Speech Campaign der ->EFF im ->Internet. Sie tritt für eine 

freie, das heißt vollkommen unzensierte, Veröffentlichung im ->Internet ein. 

Grenzen der Veröffentlichung im Internet folgen in Deutschland aus den §§ 4 ff. 

->JMStV. 

 

Blue Screen 

Damit wird ein besonders schwerer Programm- oder Systemfehler bezeichnet. 

Viele ->Betriebssysteme zeigen solche Fehler ganzseitig auf blauem Hinter-

grund an. 

 

Bluetooth 

Bluetooth (nach König Bluetooth ["Blauzahn"] aus Dänemark, der vor rund 

tausend Jahren mit den Norwegern eine Verbindung eingegangen ist) wurde 

speziell für kostengünstige Kurzstrecken Funkverbindungen zwischen ->PDAs, 

Laptops, Handys und anderen (mobilen) Geräten entwickelt. Bluetooth-Geräte 

erkennen sich automatisch untereinander und bauen eine Netzwerkverbindung 

auf. Jede der "Piconet" genannten Bluetooth-Funkzellen kann bis zu acht "Teil-

nehmer" aufnehmen. Auf einer Trägerfrequenz im 2,4-GHz-Bereich (2,402  

->GHz bis 2,480 GHz) gelangen die Daten von einem Gerät zum anderen, wo-
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bei die Signale keine Vorzugsrichtung haben und damit prinzipiell von jedem in 

Reichweite befindlichen Gerät zu empfangen sind. Erkennt ein Bluetooth-Gerät 

innerhalb seiner Reichweite ein anderes, übernimmt eines von ihnen automa-

tisch die Rolle eines Servers, der den Funkverkehr organisiert. Die maximale  

->Datenrate beträgt bis zu rund 750 kBit/s, und die Reichweite ist auf zehn 

Meter - etwa rund um einen Arbeitsplatz - beschränkt (ein erweiterter Standard 

sieht jedoch auch hundert Meter mit erhöhter Sendeleistung vor). 

 

BNetzA (Bundesnetzagentur) 

Die Bundesnetzagentur für Elektrizität, Gas, Telekommunikation, Post und 

Eisenbahnen ist eine selbständige Bundesoberbehörde im Geschäftsbereich des 

Bundesministeriums für Wirtschaft und Technologie mit Sitz in Bonn. Seit dem 

13. Juli 2005 ist die Regulierungsbehörde für Telekommunikation und Post, die 

aus dem Bundesministerium für Post und Telekommunikation (BMPT) und dem 

Bundesamt für Post und Telekommunikation (BAPT) hervorging, umbenannt in 

Bundesnetzagentur. Die Bundesnetzagentur hat die Aufgabe, durch Liberalisie-

rung und Deregulierung für die weitere Entwicklung auf dem Elektrizitäts-, 

Gas-, Telekommunikations-, Post- und seit dem 01. Januar 2006 auch auf dem 

Eisenbahninfrastrukturmarkt zu sorgen. Zur Durchsetzung der Regulierungszie-

le ist sie mit wirksamen Verfahren und Instrumenten ausgestattet worden, die 

auch Informations- und Untersuchungsrechte sowie abgestufte Sanktionsmög-

lichkeiten einschließen. Die BNetzA ist im Bereich der Telekommunikation 

vergleichbar mit der amerikanischen ->FCC (Federal Communication Commis-

sion), sie ist allerdings sehr viel stärker "regulatorisch" ausgerichtet. 

Link: www.bundesnetzagentur.de 

 

Bookmark 

engl.: Lesezeichen. Eine in einer Datei abgelegte Sammlung von WWW-

Adressen, die per Mouseklick erneut angewählt werden können. Sie wird be-

nutzt, um Seiten auf ->WWW- und ->Ftp-Servern wiederzufinden. 

 

Boolscher Operator 

Ein Operator, der zur Verarbeitung von Booleschen Werten, wie »wahr« und 

»falsch«, dient. Die gebräuchlichsten Booleschen Operatoren sind AND (und), 

OR (oder) und NOT (nicht). Sie werden auch bei Datenbankrecherchen verwen-

det (z. B. ->Suchmaschinen). 

 

Booten 

Das (erneute) Starten eines (Computer-)Systems. 
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Bootsektor 

Ist der Bereich auf einer Festplatte oder Diskette, der beim Formatieren in den 

ersten Sektor des ->Datenträgers geschrieben wird. Er enthält alle systemwich-

tigen Daten zum booten eines ->PC. 

 

Bootvirus/-en 

->Virus/Viren, der/die bereits beim ->Booten des Betriebssystems ausgeführt 

wird/werden und anschließend im Arbeitsspeicher verbleibt/en. Sie werden in 

der Regel dadurch übertragen, dass von einer infizierten Diskette oder CD-ROM 

gebootet wird. 

 

Bot 

Kurzform von ->Robot. 

 

Botnet 

Bezeichnung für ein fernsteuerbares Netzwerk von PCs im Internet, das aus 

untereinander kommunizierenden ->Robots besteht. Diese Kontrolle wird z.B. 

durch Würmer (->Wurm) bzw. ->Trojanische Pferde erreicht, die den Computer 

infizieren und dann auf Anweisungen warten. Diese Netzwerke können z. B. für 

->Spam-Verbreitung und weitere oftmals illegale Aktionen verwendet werden, 

zum Teil ohne dass die betroffenen PC-Nutzer etwas davon erfahren. Botnets 

können Größen von tausenden Rechnern erreichen, deren Bandbreitensumme 

die der meisten herkömmlichen Internetzugänge übertrifft. Somit ist es einem 

Botnet von ausreichender Größe durch Senden von großen Datenmengen mög-

lich, die Anbindungen der attackierten Serviceanbieter zu überlasten. Die Zu-

nahme von Botnets wird bereits als eines der größten Probleme im Internet 

bezeichnet. Aktuelle Berechnungen besagen, dass im Jahr 2004 noch etwa 2000 

Computer pro Tag neu unter fremde Kontrolle gebracht wurden, mittlerweile 

soll diese Zahl auf 30.000 gewachsen sein. Auch deshalb sollte jedweder Com-

puter mit einem aktuellen ->Antiviren-Programm bestückt sein. 

 

Bouncing  

engl.: Aufprall, Rückprall. Rücksendung einer ->eMail wegen eines Fehlers. 

 

Bouquet 

Ein Programm- oder Dienste-Bouquet ist eine Zusammenstellung verschiedener 

Dienste oder Programme eines Dienste- bzw. Programmanbieters oder mehrerer 

Dienste- bzw. Programmanbieter. § 2 Abs. 2 Nr. 9 ->RStV definiert als Prog-

rammbouquet Ădie B¿ndelung von Programm und Diensten, die in digitaler 

Technik unter einem elektronischen Programmführer verbreitet werden.ñ 

 

BPjM ->Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Medien 
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Bps (Bit per Second) 

Maßeinheit für die Übertragungsgeschwindigkeit der Daten pro Sekunde. 

 

Breitbandkabelnetz (BK-Netz) 

Das Kupferkoaxialkabelnetz, mit dem Rundfunksignale übertragen werden.  

Die Frequenz-Bandbreite liegt bei bis zu 500-640 MHz. Das Breitbandkabel ist 

nach entsprechender Aufrüstung auch rückkanalfähig. 

 

Breitbandnetz/Breitbandverteilnetz 

Breitbandverteilnetze bezeichnen Übertragungsnetze mit einer ->Bandbreite, die 

über dem des Fernsprechnetzes liegt. Sie dienen der Übertragung von Hörfunk- 

und Fernsehprogrammen von zentralen Verteilstellen zu den Teilnehmern. 

Breitbandverteilnetze erfordern einen einseitigen Fluss von Nachrichten von 

einer Quelle (dem Sender) zu einem Ziel (dem Empfänger, in der Regel also 

dem Haushalt). Im Gegensatz zur Breitbandkommunikation in Breitbandver-

mittlungsnetzen kann der Empfänger hier nicht zum Sender werden. Das be-

kannteste Breitbandverteilnetz ist das Kabelfernsehen.  

Die Netzstruktur eines örtlichen Breitbandverteilnetzes besteht aus zentralen 

Einrichtungen, dem eigentlichen Breitbandverteilnetz mit aktiven und passiven 

Komponenten sowie den angeschlossenen Hausübergabepunkten mit den dahin-

terliegenden privaten Hausverteilnetzen. Kabelfernsehen erfordert eine baum-

förmige Netzstruktur, d. h. ein Netz, das sich von einem Punkt aus verzweigt.  

 

Breitbild  

Fernsehbildformat im Seitenverhältnis 16:9 (Breite zu Höhe). Es passt sich dem 

natürlichen Gesichtsfeld des Menschen an, das ebenfalls erheblich breiter als 

hoch ist. Vor allem bei größeren Bildschirmformaten ist das Breitbild daher 

angenehmer für die Augen. Technisch ist das 16:9-Format sowohl beim her-

kömmlichen analogen Fernsehen als auch beim digitalen Fernsehen (DVB) 

realisierbar. 

 

Brett (auch "Schwarzes Brett")  

Begriff für ein Diskussionsforum in deutschsprachigen ->Mailboxen. 

 

Bridge (engl.: Brücke) 

Netzwerkgerät, das zwei oder mehr Computernetze (->LANs) miteinander ver-

bindet. 

 

Broadcast 

Das Verteilen von Nachrichten an alle Teilnehmer, z. B. ein ->Artikel im -

>Usenet. 
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Broadcast Satellite Service (BSS)  

BSS ist der englische Oberbegriff für den Rundfunksatellitendienst. Er bezeich-

net einen exklusiv für Rundfunksatelliten reservierten Frequenzbereich. 

 

Browser  

engl.: Herumstöberer. Programm, das benutzt wird, um sich in einem Datensys-

tem oder -netz zu bewegen und zurechtzufinden. Ein WWW-Browser ermög-

licht den Zugang zu und das Betrachten von ->Hypertextdokumenten im -

>HTML-Format aus dem ->Internet/WWW, dem ->Intranet oder lokalen Spei-

chermedien. Es gibt aber auch ->FTP- und ->News-Browser. Die gebräuchlich-

sten Web-Browser sind Netscape Navigator und Microsoft Internet Explorer 

(diese Liste ist weder abschliessend noch vollständig). Will ein Anwender auf 

eine bestimmte Seite im WWW zugreifen, gibt er die Adresse im Browser ein. 

Der Browser holt das Dokument vom entsprechenden Server, interpretiert es 

und stellt es als Text, Bild oder Videosequenz auf dem Bildschirm dar. 

 

Brutto -Kontakte 

Jede Person aus der Zielgruppe wird so oft gezählt, wie sie mit der Kampagne 

Kontakt hatte. Aus den Kontakthäufigkeiten der Zielgruppen-Personen wird ein 

Mittelwert berechnet, der Durchschnittskontakt. 

 

BSI 

Abkürzung für das Bundesamt für Sicherheit in der Informationstechnik. Das 

Bundesamt für Sicherheit in der Informationstechnik (BSI) ist der zentrale IT-

Sicherheitsdienstleister des Bundes. Es ist für IT-Sicherheit in Deutschland 

verantwortlich. Das BSI untersucht und bewertet bestehende Sicherheitsrisiken 

und schätzt vorausschauend die Auswirkungen neuer Entwicklungen ab. Auf 

Grundlage dieses Wissens bietet es seinen Kunden Dienstleistungen in den vier 

Kernbereichen Information, Beratung, Entwicklung und Zertifizierung an. 

Link: www.bsi.de 

 

BTX 

Kurzform für Bildschirmtext. 

 

Buddy-Liste 

Zeigt dem ->Netsurfer, wer von den in der Liste eingetragenen Personen gerade  

->online ist. Nutzt man dieses Tool, wird nach dem Einwählen ins ->Internet die 

aktuelle ->IP-Adresse gespeichert. Das erleichtert das ->Chatten oder Telefonie-

ren im Internet, weil sich die Teilnehmer dann untereinander anwählen können. 
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Bulk-Mail  

Werbe-eMails (auch ->Spam oder ->Junk-Mail genannt). Suchroboter sammeln 

auf Internetseiten oder in ->Newsgroups-Artikeln ->eMail-Adressen. An diese 

werden dann Werbesendungen verschickt. 

 

Bulletin Board  

engl. für ->ñBrettñ bzw. "Schwarzes Brett" 

 

Bundesdatenschutzgesetz (BDSG) 

Das Bundesdatenschutzgesetz stellt eine Konkretisierung des allgemeinen Per-

sönlichkeitsrechts im Bezug auf den Umgang mit personenbezogenen Daten dar 

(Recht auf informationelle Selbstbestimmung). Es ist auf alle Datenerhebungen 

anwendbar, die im Hoheitsbereich der Bundesrepublik Deutschland stattfinden. 

"Stattfinden" bedeutet im ->Internet, dass die Daten aus Deutschland oder nach 

Deutschland mitgeteilt werden. 

 

Bundesnetzagentur ->BNetzA 

 

Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Medien (BPjM) 

Die Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Medien (BPjM) ist eine Verwal-

tungseinrichtung in Deutschland, die dem Bundesministerium für Familie, Se-

nioren, Frauen und Jugend nachgeordnet ist. Die Bundesprüfstelle für jugendge-

fährdende Schriften wurde am 18. Mai 1954 gebildet, nachdem am 1953 das 

Gesetz über die Verbreitung jugendgefährdender Schriften verabschiedet wor-

den war. Im Juni 2002 wurde nach dem Amoklauf von Erfurt das neue Jugend-

schutzgesetz verabschiedet, das das Gesetz über die Verbreitung jugendgefähr-

dender Schriften und das Gesetz zum Schutz der Jugend in der Öffentlichkeit 

ersetzte und am 1. April 2003 in Kraft trat. Die Gesetzesnovelle stellte die 

Kompetenzen der Bundesprüfstelle klar. Ihrer Prüfkompetenz unterliegen auch 

die neuen Medien wie z.B. Webseiten. Aus diesem Grund wurde sie in Bundes-

prüfstelle für jugendgefährdende Medien umbenannt. Der Prüfauftrag entsteht - 

wie schon in den Jahren zuvor - durch einen Antrag einer Jugendschutzbehörde 

oder auf Anregung eines anerkannten Trägers der freien Jugendhilfe. 

Die Bundesprüfstelle beschäftigt sich vorrangig mit folgenden Aufgaben:  

- Jugendgefährdende Medien auf Antrag von Jugendministern und -

ämtern strafbewehrten Verboten zu unterwerfen, damit sie nur noch Erwachse-

nen, nicht aber Kindern zugänglich sind.  

- Förderung wertorientierter Medienerziehung.  

- Sensibilisierung der Öffentlichkeit für Probleme des Jugendmedien-

schutzes.  

Nach § 18 Absatz 1 JSchG sind jugendgefährdend solche Medien, "die geeignet 

sind, die Entwicklung von Kindern oder Jugendlichen oder ihre Erziehung zu 

einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit zu ge-
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fährden." Beispielhaft hierzu nennt das Gesetz solche, die "unsittlich sind, ver-

rohend wirken, oder zu Gewalttätigkeit, Verbrechen oder Rassenhass anreizen".  

Nach § 15 Absatz 2 JSchG unterliegen bestimmte Medieninhalte wegen ihrer 

offensichtlichen Jugendgefährdung schon kraft Gesetzes einer beschränkten 

Verbreitung, ohne das es einer Aufnahme in die Liste der jugendgefährdenden 

Schriften bedürfte. Dazu zählen z.B.  

- die nach Strafgesetzbuch verbotenen Inhalte wie Volksverhetzung, 

Anleitung zu Straftaten, Gewaltverherrlichung und -verharmlosung, Aufstache-

lung zum Rassenhass, Pornographie,  

- Medien, die den Krieg verherrlichen oder  

- Kinder oder Jugendliche in unnatürlicher, geschlechtsbetonter Körper-

haltung darstellen.  

Da indessen einem Medium nicht ohne weiteres angesehen werden kann, dass 

es einen nach § 15 Absatz 2 JSchG beschriebenen Inhalt hat, kann die Bundes-

prüfstelle zur Klarstellung auch solche Medien indizieren.  

Die BPjM prüft auf Antrag eines Jugendamts oder auf Anregung eines aner-

kannten Trägers der freien Jugendhilfe, ob eine Schrift, ein Film, ein Computer-

spiel oder sonstiges Medium die in § 18 oder § 15 JSchG bezeichneten jugend-

gefährdenden Inhalte hat. Hat ein Objekt eine Alterskennzeichnung durch die -

>FSK oder die ->USK erhalten, stellt dies ein Verfahrenshindernis dar, die 

Bundesprüfstelle darf dann kein Indizierungsverfahren durchführen. Die eigent-

liche Prüfung von Indizierungsanträgen daraufhin, ob eine Jugendgefährdung 

vorliegt, erfolgt in den Entscheidungsgremien der Bundesprüfstelle. In diesen 

Gremien sind sowohl Beisitzer aus Einrichtungen des Jugenschutzes wie auch 

aus dem Kreis der Kunst bzw. dem Bereich der Wirtschaft beteiligt. 

Liegt eine Jugendgefährdung vor, werden solche Medien in die Liste der ju-

gendgefährdenden Schriften eingetragen und dürfen gemäß Jugendschutzgesetz 

im Handel nur an Kunden ab 18 Jahren abgegeben werden, nicht importiert oder 

exportiert werden, nicht im Versandhandel vertrieben werden, und nicht in Ju-

gendlichen zugänglichen Medien beworben werden. Die Liste der jugendge-

fährdenden Schriften (umgangssprachlich: Index) wird nur bei so genannten 

Trägermedien (also solchen, deren Inhalt nicht virtuell sondern gegenständlich 

gespeichert ist) veröffentlicht. Bei so genannten Telemedien unterbleibt eine 

Veröffentlichung, um einen Werbeeffekt zu vermeiden.  

Link: www.bundespruefstelle.de 

 

Bus 

Allgemeine Bezeichnung für eine Datenleitung, an der mehrere Empfän-

ger/Sender angeschlossen sind. Je mehr Leitungen der Bus enthält um so mehr 

Daten können parallel übertragen werden, desto höher ist also der Datendurch-

satz. 
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Business-TV 

Firmenfernsehen als Mittel zur Information, Motivation, Aus- und Weiterbil-

dung namentlich der Mitarbeiter. 

 

Button 

Schaltflächen von Programmen, bei denen bestimmte Funktionen ausgeführt 

werden. Auf ->Web-Seiten sind Buttons meist mit einem ->Link verknüpft. 

 

Byte 

Datenblock aus 8 ->Bits, es sind Zahlen von 0 bis 255 darstellbar. 1024 Bytes 

fasst man zu einem ->KByte zusammen. Weitere Abstufungen sind: -

>MByte=1024 KByte, ->GByte=1024 MByte und ->TByte=1024 GByte. 

 

BZBM ->Bildungszentrum Bürgermedien 

 

BZT 

Abkürzung für Bundesamt für Zulassungen in der Telekommunikation. Die 

Aufgaben des BZT sind mit Gründung der ->RegTP zum 1. Januar 1998 auf 

diese übergegangen. 

 

BZT-Zulassung 

Alle Geräte, die an ein deutsches Telekomnetz angeschlossen werden, wie Tele-

fone, ->Modems etc., müssen über eine BZT-Zulassung verfügen. 
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C 

 

©  

ĂCopyrightñ. Aus dem US-amerikanischen Rechtssystem stammendes und auch 

in Europa gebräuchliches Zeichen, mit dem auf den Inhaber von Urheberrechten 

hingewiesen wird. 

 

C2C 

C2C ist die Abkürzung für Consumer-To-Consumer und steht für (elektroni-

sche) Kommunikationsbeziehungen zwischen Privatpersonen, im Gegensatz zu 

Unternehmen und Behörden. Speziell im Zusammenhang mit der Unterstützung 

von Geschäftsprozessen durch elektronische Kommunikationsmittel werden die 

Geschäftsprozesse auf diese Weise kategorisiert. Vor allem durch private Auk-

tionsplattformen (z. B. eBay) und Tauschbörsen findet C2C zunehmende Ver-

breitung.  

 

CA  

1. Certificate Authority. Zertifizierungsstelle, die Schlüssel zur Übermittlung 

vertraulicher Daten, zum Schutz vor Manipulationen und zur Identitätsprüfung 

des Urhebers vergibt. 

2. Conditional Access. Conditional Access (Zugangskontrolle) ist jede techni-

sche Maßnahme und/oder Vorrichtung, die den Zugang zu einem geschützten 

Dienst in verständlicher Form von einer vorherigen individuellen Erlaubnis 

abhängig macht. Mittel hierzu ist die senderseitige Verschlüsselung des Daten-

stroms, was auf verschiedenen Ebenen geschehen kann. Zum einen kann der 

gesamte Transportdatenstrom verschlüsselt (und verwürfelt) werden, die Ver-

schlüsselung kann aber auch auf Ebene des Packetized Elementary Stream er-

folgen. Für die Entschlüsselung müssen die Dekoder spezielle Kontrolldaten 

bereithalten.  

 

Cache 

Temporärer Zwischenspeicher im RAM oder auf der Festplatte, der bei Prozes-

soren, ->Browsern oder ->Netzwerken Daten oder Programmteile bereithält, auf 

die häufig zugegriffen wird, damit sie nicht bei jedem Zugriff erneut aus dem 

Netz geholt werden müssen. 

 

Carrier  

Englisch für Träger.  

1. Der Begriff war früher gebräuchlich für die Frequenz, mit der ein (Pro 

gramm-) Signal übertragen wird.  

2. Heute werden Firmen/Organisationen, die Signaltransport betreiben, häufig 

als "Carrier" bezeichnet.  



Carrier to Noise - Ratio (CNR) 

 50 

3. Bezeichnung für das Trägersignal, das von Akustikkopplern und ->Modems 

zur Erkennung von Sender und Empfänger gesendet wird.  

 

Carrier to Noise - Ratio (CNR)  

Englischer Begriff für Signal-Störabstand. Er beschreibt in der Sendertechnik 

die Qualität eines Empfangssignales als Verhältnis von empfangener Signalstär-

ke zu empfangenem Rauschen.  

 

CAM (Condit ional Access Module) 

Entschlüsselungsmodul für Pay-TV. Pay-TV-Angebote werden mit unterschied-

lichen Verfahren verschlüsselt. Um die Programme zu entschlüsseln, benötigt 

man das zum System passende Entschlüsselungsmodul. Diese Module sind 

entweder fest im Receiver eingebaut oder werden in die Cl-Schnittstelle (offene 

Schnittstelle) des Receivers gesteckt. 

 

CAS (Conditional Access System) 

Der Begriff Conditional Access-System (CAS) umfasst nicht nur den techni-

schen Vorgang der Verschlüsselung als solchen, sondern auch die mit dem be-

dingten Zugang verbundenen administrativen Dienstleistungen, wie die Entge-

gennahme von Abonnentenwünschen und die Abonnentenverwaltung sowie die 

Autorisierungskontrolle. 

 

Casting 

Auswahl von und Besetzung mit Mitarbeitern (Kameraleuten, Schauspielern) 

einer Film-, Fernseh- oder Video-Produktion. 

 

CaTV  

Abkürzung für Cable TV, Kabelfernsehen. 

 

CC (Carbon Copy - Durchschlag) 

Die Möglichkeit beim Versand einer ->eMail weiteren Empfängern eine Kopie 

dieser zukommen zu lassen. 

 

CCC (Chaos Computer-Club) 

Eine bundesweite Vereinigung von ->Hackern, deren Ziel es ist, die Öffentlich-

keit auf mögliche Schwächen, Fehler oder Gefahren von Computersystemen 

hinzuweisen. 

 

CCIR (Comite Consultatif International des Radiocommunications) 

Internationaler Beratender Ausschuss für das Funkwesen der Internationalen 

Fernmeldeunion, Genf. 
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CCITT (Comite Consultatif International Telegraphique et Telephonique) 

Das CCITT war das Internationale Normengremium für das Fernmeldewesen. 

In diesem Gremium sind die meisten nationalen Post- und Fernmeldeverwaltun-

gen vertreten gewesen. 

Die CCITT-Empfehlungen dienten zur herstellerunabhängigen Kommunikation 

zwischen den Kommunikationssystemen. Sie stellten keine Dienstvorschrift für 

die Mitglieder des CCITT dar, wurden aber in der Regel in den nationalen 

Dienstvorschriften berücksichtigt. Die Empfehlungen der CCITT sind seit einer 

Strukturreform die ITU-T-Standards. ITU-T besteht seit dem 1. März 1993, die 

Ursprünge des CCITT gehen zurück auf das Jahr 1865. 

Link: www.itu.int/itu-t/ 

 

CD-ROM (Compact Disc Read Only Memory) 

Der momentan verbreiteste optische Datenspeicher.  

 

Central Processing Unit -> CPU 

 

CEPT (Comite Europeen des Postes et Telecommunications) 

Europäische Konferenz für Post- und Fernmeldewesen. 

Link: www.cept.org 

 

CE-Zeichen 

Findet sich auf einem Produkt das CE-Zeichen, erklärt der Hersteller damit, dass 

das Produkt alle für diese Produktkategorie geltenden europäischen Bestim-

mungen einhält. in der Multimedia-Elektronik ist das zum einen die Nieders-

pannungsrichtlinie, sie soll vor allem die elektrische Sicherheit der Geräte ga-

rantieren. Zum anderen ist das die ->EMV (elektromagnetische Verträglichkeit). 

Diese soll sicherstellen, dass elektrische Geräte sich nicht gegenseitig stören. 

 

CERT (Computer Emergy Response Team) 

CERTs sind Organisationen, die sich mit Computersicherheit befassen, War-

nungen vor Sicherheitslücken herausgeben und Lösungsansätze bieten. Sie sind 

insbesondere auf ->Hacker- und ->Viren-Angriffe spezialisiert.  

Aufgaben mit Blick auf die Computersicherheit in Bundeseinrichtungen über-

nimmt seit 2001 das CERT-Bund des ->BSI. Das BSI bietet darüberhinaus mit 

dem "Bürger-CERT" auch eine parallele Serviceleistung für Privatpersonen an. 

Links: http://www.bsi.de/certbund; http://www.buerger-cert.de;  

 

CGI (Common Gateway Interface) 

Standard zur Ausführung externer Programme (überwiegend in ->Perl geschrie-

ben) auf ->Web-Servern. Client/Server-Modell Kommunikation zwischen Pro-

zessen, die auf dem Anforderung/Antwort-Prinzip beruht.  
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Channel 

1. Gesprächskanal innerhalb des IRC (Internet Relay Chat). 

2. WWW-Inhalte, die von Usern abonniert und dann automatisch auf den eige-

nen Computer runtergeladen werden. 

 

Chat/Chatten 

Direkte Unterhaltung in Real Time zwischen zwei oder mehreren Nutzern eines  

->Online-Dienstes per ->Modem und Tastatur. Auf seinem Bildschirm sieht 

jeder Chatter die Eingaben der anderen Teilnehmer und kann über seine Tastatur 

eigene Beiträge senden. Ein Chat läuft im Internet meist über ->IRC oder -

>Telnet. 

 

Chatiquette 

In Anlehnung an die ->Netiquette sind Chatiquettes als Empfehlung für Um-

gangsformen in einem ->Chat entstanden.  Sie ähneln sich in den wichtigsten 

Punkten. So werden z. B. Beleidigungen, Verleumdungen, rassisistische oder 

sexistische Äußerungen in Chats nicht akzeptiert. Teilnehmer, die sich nicht an 

die Chatiquette halten, können aus dem Chat verbannt werden. 

 

Chatroom 

Ein Chatroom ist ein virtueller Raum, in dem ein ->Chat stattfindet. Viele Chat-

rooms wenden sich an bestimmte User-Gruppen. Manche Räume verfügen über 

einen Moderator, der Benutzern das ĂChattenñ erlauben und verbieten oder 

Chatter des Raumes verweisen Es ist geboten, die ->Chatiquette einzuhalten. 

 

CHR (->Contemporary Hit Radio) 

Auch in Deutschland geläufiges und erfolgreiches Hörfunk->Format US-

amerikanischer Herkunft. CHR meint die Ausrichtung eines Radioprogramms 

an den Vorlieben der jüngeren Generation, d.h. der 14- bis 24-Jährigen. CHR-

Hörfunk-Veranstalter senden getreu dem alten Top-40-Rezept jeweils nur die 

wenigen Hits, die sich gerade am besten und schnellsten verkaufen. Über kurze 

Zeit werden Titel oft wiederholt. Das Format weist eine starke Promotionorien-

tierung auf. Außenaktionen mit aktiver Hörerbeteiligung sind häufig, "verrück-

te" DJs und schrille Aktionen die Regel. Unter allem liegt Musik, Stille auf der 

Welle ist verpönt. Nachrichten werden gern auf Schlagzeilen eingedampft und 

dem Tempo des Formats angemessen präsentiert. Im Allgemeinen besteht ein 

geringer Wortanteil, Informationen und Nachrichten sind zweitrangig. Im priva-

ten Hörfunk ist CHR in Deutschland ein Format für junge Lokalradios in den 

Metropolen, öffentlich-rechtlich bildet es die Grundlage für sog. Jugendradios 

 

CI - Common Interface 

Genormte Schnittstelle, die es ermöglicht unterschiedliche Verschlüsselungssys-

teme an einem Decoder zu betreiben. Dabei wird z. B. eine PCMCIA-Karte, die 
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das entsprechende Verschlüsselungsmodul Hard- und Softwaremäßig beinhaltet, 

in einen Slot eingesetzt. Der Receiver ist also völlig unabhängig vom Ver-

schlüsselungssystem. 

 

CIDR (Classless Inter-Domain Routing) 

Damit können ->IP-Adressen in größeren oder anderen Gruppen zusammenge-

fasst werden. Durch die Einführung von CIDR wurden die ->Backbone-Router 

des ->Internets entlastet. 

 

Clan 

Eine Gruppe von Gleichgesinnten bei ->Online-Spielen, die sich zusammen-

schließen - den Clan Ăjoinenñ 

 

Click Rate ->Ad-Click-Rate 

 

Client 

Client heißt übersetzt "der zu Bedienende" bzw. der "Kunde". Bezeichnung für 

den Computer, der Daten von einem ->Server bekommt. Somit können Dienste 

eines anderen ->Servers in Anspruch genommen werden. Im Internet sind dies 

u.a. ->eMail-Client, ->Gopher-Client, ->FTP-Client, ->Archie-Client etc. 

 

Close up 

Nahaufnahme 

 

CMS ->Content-Management-System  

 

CNR ->Carrier to Noise - Ratio 

 

Coax ->Koaxialkabel 

 

CODEC  

Coder/Decoder. Eine Einrichtung zur Wandlung von ->analogen in ->digitale 

Signale und umgekehrt.  

 

Codec 

Kompressionstechniken, mit denen die Größe von Audio- und Videodaten im 

PC reduziert werden. Da die Transferraten von ->Bussystemen (PCI, IDE, SCSI 

etc.) immer noch relativ gering sind, ist eine Kompression der Daten erforder-

lich. Ohne Datenreduktion besteht ein digitales Audio-Signal aus 16-bit großen 

Samples, bei einer Samplingfrequenz von 44,1 kHz bei einer Audio-CD. Mit der  

->MPEG-Audio-Kompression lassen sich Kompressionsraten von bis zu 1:12 

erreichen. 
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Coderate 

Die Coderate beziffert das Verhältnis von Nutzdaten zu Daten, die ausschließ-

lich für den Fehlerschutz, also zur Sicherung der Informationsübermittlung, 

verwendet werden. 

 

Commercial 

Werbesendung in Fernsehen, Kino oder Hörfunk. 

 

Common Interface (->CI) 

 

Common Interface / Conditional Access Module (CICAM)  

Industrielösung zur Ausstattung digitaler Empfangsgeräte (Set-Top-Boxen) mit 

Zusatzschnittstellen für den additiven Empfang von verschlüsselten TV-

Angeboten (Identifizierung / Authorisierung + Entschlüsselung). 

CICAM basiert auf der europäischen DVB-Norm, insbesondere den Vorgaben 

DVB-CI (Common Interface) für eine genormte Zusatzschnittstelle im Empfän-

ger und DVB-CA (Conditional Access) für wahlweise aufsteckbare Chipkarten 

(SmartCard) zur Entschlüsselung von Pay-TV-Angeboten.  

In der ersten Phase des Digitalfernsehens wurden von vielen Medienkonzernen 

nur sog. Club-Geräte im Handel angeboten, die sich erst dann einschalteten, 

wenn die jeweilige Club-Chipkarte eingesteckt war (in Deutschland z. B. d-

box). Ein Wechsel zwischen verschiedenen Programmanbietern war nicht mög-

lich. Selbst der Empfang "freier" Programmangebote (Free-TV) war nur mit 

freigeschalteter Chipkarte möglich. Daraufhin haben die US-amerikanische -

>FCC und die Europäische Union entsprechende Geräte-Richtlinien formuliert, 

die einen diskriminierungsfreien Empfang als Grundfunktion vorschreiben und 

den verschlüsselten Empfang als "Zusatzleistung" definieren. CICAM ist die 

entsprechende technische Umsetzung dieser Richtlinien. 

 

Community 

Gruppe von Personen, insbesondere Internet-Nutzern, die gemeinsames Wissen 

erarbeitet, Erfahrungen austauscht und über diese Diskussion eine eigene Identi-

tät entwickelt, die die Nutzer an die betreffende Seite bindet. Die Teilnahme an 

diesem Prozess setzt eine eigene Anmeldung in Form einer Einschreibung vor-

aus. Communitys profitieren von dem Grundsatz, dass alle Teilnehmer zum 

Erfolg beitragen, indem sie ihr Wissen einbringen. 

 

Compiler 

Übersetzungsprogramme, die den ->Quell- bzw. ->Sourcecode eines Programms 

einer höheren Programmiersprache in den vom Prozessor ausführbaren Maschi-

nencode umwandeln. 
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Computergrafik  

Grafiken, die mit Hilfe von elektronischen Rechnern hergestellt werden.  

 

Computerkriminalität  

Der Begriff der Computerkriminalität umfasst nicht - wie es die entsprechende 

Definition der OECD aus dem Jahre 1986 vorsah - "any illegal, unethical, or 

unauthorized behaviour relating to the automatic processing and the transmissi-

on of data". Eine derart weitreichende Begriffsbestimmung ist für die Zwecke 

des Strafrechts ungeeignet. Vielmehr rechnet man in Deutschland zur Compu-

terkriminalität Taten, die bei ihrer Ausführung die Kenntnis oder den Einsatz 

von Computer- oder Kommunikations- und Informationstechnologie vorausset-

zen und die das Verfügungsrecht an immateriellen Gütern verletzen oder die 

Funktionsfähigkeit dieser Technologien beeinträchtigen. Strafbar sind demge-

mäß Computerbetrug (§ 263a StGB), Fälschung beweiserheblicher Daten (§§ 

269, 270 StGB), Datenveränderung (§ 303a StGB) und Computersabotage (§ 

303b StGB), Computer- und Datenspionage (§ 202a StGB), sog. Programm- 

und Chip-Piraterie (§§ 106, 69a UrhG) sowie sonstige Datenschutzdelikte. Die 

meisten Straftaten entfallen auf die Geldentnahme aus den Geldautomaten der 

Kreditinstitute mit gestohlenen oder gefälschten Kreditkarten. Andere Straftat-

bestände sind z.B. Raubkopieren von ->Software, Verbreitung von ->Viren oder 

der Missbrauch von Telekommunikationseinrichtungen.  

 

Computerwurm ->Wurm 

 

Conditional Access ->CA 

 

Conference  

engl.: Konferenz. Entspricht bspw. einem ->Chat mit mehr als zwei Teilneh-

mern. 

 

Content 

Inhalt eines (Internet-) Angebotes 

 

Content-Management-System (CMS) 

Ein Content-Management-System (CMS) ist eine Software zur Verwaltung des 

Inhalts einer Website. CMS wird oft mit Portal-Systemen verwechselt, die vor 

allem die Aufgabe haben das Zusammenspiel zwischen den Benutzern und der 

Website zu steuern. CMS automatisieren den Lebenszyklus von Web-Inhalten 

mit dem Ziel einer effizienteren Herstellung, Pflege und Wartung von Web-

Sites. 
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Content-Pages 

Anzahl der redaktionell genutzten Internet-Sites auf der Grundlage von ->Page 

Impressions. 

 

Content Provider 

Diensteanbieter, die eigene und fremde Informationen zur Nutzung bereithalten. 

Für eigene und zu-Eigen-gemachte Informationen sind sie nach den allgemeinen 

Gesetzen verantwortlich, für fremde Informationen nach Maßgabe der §§ 8 bis 

10 ->TMG. 

 

Conversion Rate 

Zu deutsch: Umwandlungsrate. Als Conversion Rate bezeichnet man die Quote 

von Nutzern einer Webseite, die beim Besuch dieser Seite ein vom Anbieter 

gewünschtes Verhalten (z. B. Bestellung einer Ware oder Dienstleistung, län-

gerfristiger Besuch einer Webseite etc.) vorgenommen haben. Eine hohe Con-

version Rate ist also für kommerzielle Webseiten bedeutsam, um Verpuffungen 

im Marketing zu vermeiden. 

 

Cookies  

engl.: Kekse. Bei Cookies handelt es sich um Textdateien, in denen das Verhal-

ten des ->Users gespeichert wird, z. B. welche ->WWW-Seiten in welchem 

Ausmaß abgerufen werden. Cookies sind quasi Benutzerprofile, die extern abge-

rufen werden können.  

 

CORE  

Council of Registrars. Betreibt eine zentrale Datenbank zur ->IP-Adresse/ 

Domainnamen-Zuordnung. 

 

Cost per Click 

Kosten eines Werbetreibenden für den Klick auf ein Werbemittel. 

 

Cost per GRP (GRP-Preis) 

Kosten pro ->GRP, also Kosten, die für eine Kontaktchance mit einem Prozent 

der Zielgruppe anfallen. Im Fernsehbereich wird der Cost per GRP meist auf 

Basis des 30-Sekunden-Preises berechnet. Der GRP-Preis ist ein Index zur Wirt-

schaftlichkeitskontrolle von Kampagnen.  

 

Formel [in EURO]: 

Einschaltkosten [in EURO] 

GRP  

 

Counter 

Zähler, der die Aufrufe der ->Homepage angibt. 
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cps (Characters per Second - Zeichen pro Sekunde 

Maßeinheit für die Geschwindigkeit von Datenübertragungen. 

 

CPU (Central Processing Unit)  

Central Processing Unit ist die englische Bezeichnung für zentrale Rechenein-

heit. Damit ist der Hauptprozessor, der alle wesentlichen Rechenoperationen 

eines Computers durchführt, gemeint. Die Leistung einer CPU, umgangssprach-

lich auch das "Herz" genannt, wird in Millionen-Instruktionen pro Sekunde 

(MIPS) gemessen. 

 

Cracker  

engl.: Knacker. Jemand, der sich in böser Absicht unautorisierten Zugriff auf ein 

Rechnersystem verschafft (s. auch ->Hacker). 

 

Crawler 

Ein Crawler ist ein Computerprogramm, das automatisch (insbesondere) das 

World Wide Web durchsucht und Webseiten analysiert. Webcrawler kommen 

vor allem zur Förderung der Effektivität von Suchmaschinen zum Einsatz. Eine 

Ausgestaltung der Crawler sind Harvester (f¿r ĂErntemaschineñ). Diese Be-

zeichnung wird für Software verwendet, die das Internet nach E-Mail-Adressen 

absucht und diese Ăerntetñ. Hiermit werden elektronische Adressen gesammelt 

und können im Anschluss vermarktet werden. 

 

Cross Media 

Ein zeitlich aufeinander abgestimmter Einsatz unterschiedlicher, inhaltlich mi-

teinander verknüpfter Werbeträger in verschiedenen Mediengattungen. Als 

crossmedial werden Werbekampagnen dann bezeichnet, wenn mehrere Medien-

gattungen gleichzeitig oder in engem zeitlichen Zusammenhang eingesetzt und 

in allen Werbemitteln auf das Internet oder ein anderes Medium hingewiesen 

wird. Ziel der Verweisung ist es insbesondere, für eine multikanale Ansprache 

der Zielgruppe eine zusätzliche Informationsebene und einen potenziellen 

Rückkanal zu schaffen, um dadurch direkt in Interaktion mit dem Konsumenten 

zu treten. 

 

CRT 

Cathode Ray Tube. Kathodenstrahl-Röhre. Die Basistechnik für Bildschirme 

(Fernsehgeräte, Datensichtgeräte, Radargeräte, Osziloskope etc.), erfunden 1896 

von Carl Ferdinand Braun (Braunsche Röhre). Der Elektronenstrahl einer Ka-

thode (negativer elektrischer Pol) trifft, wie aus einer Elektronen-Kanone ge-

schossen, in einem luftleeren Glaskolben auf eine Phosphor-beschichtete Glas-

fläche. Dort auftreffende Elektronen bringen den Phosphor zum Leuchten. Der 

Elektronenstrahl kann durch schwache elektro-magnetische Felder sehr schnell 
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in gewünschte Richtungen abgelenkt werden und schreibt, entsprechend diesen 

elektrischen Kommandos, den Text oder die Bilder auf den Schirm. 

 

CSS (Content Scrambling System) 

Dabei handelt es sich um einen Kopierschutz für digitale Daten, z. B. auf DVDs, 

der digitales und damit in Bezug auf die Informationsmenge und ïqualität ver-

lustfreies Kopieren verhindern soll. Das Umgehen dieses Kopierschutzes ist 

nach dem neuen ->Urheberrecht nicht mehr erlaubt. 

 

Cursor 

Bewegliche Markierung auf dem Bildschirm eines PC, berechnet das gewählte 

Feld für die Dateneingabe. 

 

Cutten 

engl.: to cut - schneiden. Zusammenfügen von Bild- und Tonsequenzen. 

 

Cyberbulling  

Verleumden, Bedrohen oder Belästigen von Schülern, Studenten oder Auszubil-

denden, bei dem neuere elektronische Medien wie E-Mails, Instant Messaging, 

Chatrooms oder SMS benutzt werden  

 

Cybercash 

CyberCash ist eine ->online Zahlungsmöglichkeit im ->Internet, die in den USA 

schon weit verbreitet und auch langsam in Deutschland vermehrt aufzufinden 

ist. Mit ->virtuellem Bargeld wird für angebotene Waren und Dienstleistungen 

bezahlt.Um an CyberCash teilnehmen zu können, benötigt man ein Konto auf 

einer Bank oder eine Kreditkarte, eine spezielle Software sowie einen Vertrag 

bei einer Bank, die am CyberCash teilnimmt. Möchte man mittels CyberCash 

im Internet einkaufen, muss man sich über die Software zunächst online anmel-

den. Anschließend kann man sich virtuelle Münzen (= CyberCoins) in seinen 

elektronischen Geldbeutel (sogenannter Wallet) laden. Sobald man seinen War-

enkorb gefüllt hat, kann man an die virtuelle Kasse gehen und mittels der Cy-

berCoins die ausgewählte Ware oder Dienstleistung bezahlen. Der Vorteil von 

CyberCoins ist, dass man nicht mehr extra zur Bank gehen muss, um eine 

Überweisung zu tätigen bzw. zunächst auf die Webseite seines e-banking-

Kontos zu gehen und dort alle Daten einzutragen. Dies wird automatisch über 

CyberCash erledigt.Der Nachteil hierbei ist allerdings, dass CyberCash nur bei 

Händlern verwendet werden kann, die CyberCash anbieten. Weitere Bezeich-

nungen sind: eCash, electronic Cash. 
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Cyberlaw 

Oberbegriff für ->online-Recht bzw. die rechtlichen Aspekte und Problemstel-

lungen, die sich aus der Nutzung und der Bereitstellung von Diensten des  

->Internets ergeben. 

 

Cyberspace 

Erstmals 1984 von William Gibson in seinem Science-Fiction-Roman "Neuro-

mancer" verwendeter Begriff, der künstliche dreidimensionale Computerwelten 

bezeichnet, abgeleitet von Kybernetik (griech. Steuermannskunst) und Raum 

(Space). In den letzten Jahren wurde die Bedeutung dieses Begriffes so erwei-

tert, dass darunter auch die digitalen Welten, die durch das Internet geschaffen 

werden fallen. "Cyber" steht dabei für die Wissenschaft der Computertechnik, 

der Kybernetik. 
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D 

 

D/A-Umwandlung 

Umwandlung eines digitalen Bild- oder Tonsignals in ein analoges Signal. 

 

DAB (Digital Audio Broadcasting) 

DAB ist eine Technik zur ->digitalen terrestrischen Übertragung von Hörfunk, 

die mittelfristig UKW ablösen soll. Neben einer verbesserten Klangqualität in 

CD-Qualität ist es vor allem die Möglichkeit, zusätzliche Informationen zu 

übertragen, die DAB attraktiv machen soll. Mit dem gewohnten Radioton wer-

den z.B. ausführliche Infos zur gerade laufenden Sendung oder aber auch vom 

Programm völlig unabhängige Dienste, etwa Verkehrsnachrichten, Touristikin-

formationen oder Nachrichten gesendet. Idealerweise ist der Radioempfänger 

mit einem kleinen Bildschirm gekoppelt, um diese Informationen optimal sich-

tbar zu machen. Um DAB hören zu können, sind besondere Empfänger nötig. 

1999 haben die Regulierungsbehörde für Post und Telekommunikation und die 

Landesmedienanstalten den Übergang zum Regelbetrieb eingeleitet. Dieser ist 

inzwischen ï unter dem Signum »Digital Radio« ï in allen Bundesländern ge-

startet, die bereits über DAB-Sender verfügen. In Bremen, Hamburg und 

Schleswig-Holstein hat der Aufbau der Sendernetze erst 2002 begonnen. Sende-

technisch erreichen die Digital-Radio-Programme derzeit schon ca. 80 Prozent 

der Bevölkerung in der Bundesrepublik. Bislang sind allerdings erst relativ 

wenige DAB-Empfänger verkauft worden. Unklar ist angesichts der bisherigen 

Resonanz in der Bevölkerung, wie lange die Durchsetzung des digitalen terrest-

rischen Hörfunks dauern wird. 

Links: www.digitalradio.de / www.digitalradiosaar.de 

 

Daemon (Disk And Execution Monitor) 

Programm, das in einem Computernetz im Hintergrund auf bestimmte Ereignis-

se wartet, die dann eine bestimmte Aktion des Daemons auslösen. Am häufigs-

ten anzutreffen ist der Mailer-Daemon für den Betrieb von ->eMails. 

 

DAT (Digital Audio Tape) 

Speichermedium für Musik und Daten. Auf ein DAT-Band passen 2 oder 4  

->GByte, je nach Medium. 

 

DataGlove 

Datenhandschuh für die Steuerung und Navigation in der ->virtuellen Realität 

(s. auch ->VR). 

 

Datagramm 

Von ->TCP/IP oder durch anderes ->Protokoll definiertes ->Datenpaket im 

Internet, das einen festgelegten Kopf, Ende und Länge hat. 
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Datei 

Jede automatisierte oder manuell angelegte Sammlung von Daten. 

 

Dateitransfer 

Übertragen von Dateien von einem auf ein anderes Computersystem mittels  

->FTP. 

 

Datenautobahn (Information Highway) 

Hochgeschwindigkeitsnetz über das sehr große Datenmengen transportiert wer-

den können. 

 

Datenbank 

Als Datenbank wird bereits eine Datei, die lediglich Adressen enthält, bezeich-

net. Dabei kann eine Datenbank mehrere Tabellen in einer Datei zusammenfas-

sen.  

 

Datenbus 

Als Datenbus werden alle Leitungen (ohne Steuersignale) zusammengefasst, 

über die im Computer die Daten übertragen werden. Jede Leitung ist für die 

Übertragung eines ->Bit des gesamten Datenpakets zuständig. Die Anzahl der 

Datenleitungen ergeben die Breite des Datenbusses. So hat ein 8 ->Bit breiter 

Datenbus 8 Datenleitungen und kann damit 8 ->Bit eines Datenpakets gleichzei-

tig transportieren. 

 

Datenkompression 

Reduktion des Speicherbedarfs von ->digitalen Daten. 

 

Datenrate 

Die Datenrate wird auch als āDatentransferrate' oder "Bitrate" bezeichnet. Sie 

gibt die Zahl der pro Zeiteinheit übertragenen Daten in Bit/s (Bit pro Sekunde) 

bzw. Mbit/s (Megabit = Millionen Bit pro Sekunde) an. Die Datenrate entschei-

det maßgeblich über die Bildqualität digitaler Fernsehprogramme. Datenraten 

von 4 bis 6 Mbit/s entsprechen dabei einer Bildqualität, wie sie analoge Fern-

sehprogramme liefern. 

 

Datenreduktion  

Oberbegriff für ein Verfahren zur Kapazitätsreduktion von Daten ohne den 

"abstrakten" Informationsinhalt merklich zu verringern. Die Datenreduktion ist 

eine der wichtigsten Errungenschaften der Digitaltechnik. Sie ermöglicht die 

Verringerung der Informationsmenge auf der Basis der Eigenschaften des men-

schlichen Gesichtssinns bzw. Gehörs. Nicht hör- bzw. nicht sehbare Elemente 

werden herausgerechnet, was zu einer Verringerung der Informationsmenge 
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führt. Daher können beim digitalen terrestrischen Fernsehen 2 bis 6 Mal mehr 

Programme als bei einem analogen Programm übertragen werden. 

 

Datensatz 

Der Datensatz fasst alle zu einem Tabelleneintrag gehörigen Angaben logisch 

zusammen.  

 

Datenschutz 

Gesetzlicher, auch rundfunkgesetzlicher Schutz des Einzelnen davor, dass er 

durch die Verarbeitung personenbezogener Daten in unzulässiger Weise in sei-

nem Recht beeinträchtigt wird, selbst über Preisgabe und Verwendung seiner 

Daten zu bestimmen (informationelles Selbstbestimmungrecht). Die Einhaltung 

der Datenschutzbestimmungen wird im Rundfunk überwiegend durch eigene, 

weisungsunabhängige Rundfunkbeauftragte für den Datenschutz überwacht. 

Jedermann kann sich an diese Beauftragten wenden, wenn er der Ansicht ist, bei 

der Verarbeitung seiner personenbezogenen Daten durch eine Rundfunkanstalt 

in seinen schutzwürdigen Belangen verletzt zu sein. Für die Datenverarbeitung 

zu journalistisch-redaktionellen Zwecken gilt das so genannte Medienprivileg, 

d.h. Sonderregelungen, mit denen die Anwendbarkeit der datenschutzrechtli-

chen Regelungen mit den Besonderheiten der journalistischen Arbeit in Ein-

klang gebracht wird. Im Verwaltungsbereich spielt der Datenschutz vor allem 

beim Rundfunkgebühreneinzug eine große Rolle. 

 

Datenträger 

Speichermedium auf dem Daten in Form von Dateien dauerhaft gespeichert 

werden. Die auf Personal Computer (PC) am weitesten verbreiteten Datenträger 

sind Disketten, Festplatten, CD-ROM und Wechselmedien.  

 

Datentransferrate 

Maß für die Menge der übertragenen Daten von und zum Speichermedium, wird 

in ->KByte oder ->MByte pro Sekunde angegeben. Je höher die Datentransferra-

te, desto besser. 

 

Dauerwerbesendung 

In einer Dauerwerbesendung wird Werbung redaktionell gestaltet. Das heißt, 

dass es in der Regel einen Moderator gibt, der durch die Sendung führt. Im 

Unterschied zu einer Ărichtigenñ Show oder einem Ărichtigenñ Magazin steht 

aber während des gesamten Verlaufs der Sendung der Werbecharakter erkenn-

bar im Vordergrund. Die Werbung ist also das maßgebliche Element dieses 

Sendeformats, das eine Mindestdauer von 90 Sekunden haben muss (alles ande-

re sind Werbespots). Die wohl bekanntesten Sendungen dieser Art waren das 

ĂGl¿cksradñ und ĂDer Preis ist heiÇñ. Eine Dauerwerbesendung ist  nach Ä 7 

Abs. 5  
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->Rundfunkstaatsvertrag nur dann zulªssig, wenn sie vor Beginn als ĂDauer-

werbesendungñ angek¿ndigt wird. Der Schriftzug ĂWerbesendungñ oder 

ĂDauerwerbesendungñ muss wªhrend des gesamten Verlaufs gut lesbar eingeb-

lendet sein. 

  

DBMS (Datenbank-Managementsystem) 

->Software, mit der Informationen organisiert, gespeichert und abgerufen wer-

den können. 

 

DBS 

Direct Broadcast Satellite. Allgemeiner Satelliten-Rundfunk für den Direkt-

empfang. 

 

DCE (Data Communication Equipment) 

Bezeichnung für eine Datenübertragungseinrichtung (z.B. ein ->Modem). 

 

Debuggen 

Das Erkennen, Lokalisieren und Korrigieren von Fehlern - betrifft im Software-

bereich logische und syntaktische Fehler von Programmen, im Hardwarebereich 

Fehlfunktionen.  

 

Decoder 

Hard- oder Software-System zum ->Decodieren, d. h. Entschlüsseln von Daten, 

z. B. zum Empfang von Pay-TV-Sendungen erforderlich. 

 

Decoding (->Encoding) 

 

Deep Link 

Ein Hyperlink, der nicht auf die Hauptseite eines Internet-Angebots führt, son-

dern zu einer Seite, die tiefer in der Hierarchie dieses Angebots angesiedelt ist,  

z. B. http://www.lmsaar.de/upload/pdf/I_1_SMG_Stand_2007-04.pdf 

 

DENIC (Deutsches Network Information Center) 

Das DENIC in Frankfurt am Main verwaltet für die ->Internet-Domain .de die 

Vergabe der Unterdomains, koordiniert die Verteilung der Internetnummern und 

betreibt den Primary Nameserver. ->Domain-Namen müssen bei Denic beant-

ragt werden, seit 1996 ist dies nur noch über einen professionellen ->ISP (Inter-

netprovider) möglich.  

Link: www.denic.de 

 

Descrambling  

engl. Bezeichnung für 'Entschlüsselung'. Descrambling bezeichnet die Ent-

schlüsselung bzw. Rekonstruktion verschlüsselt übertragener (Fernseh-
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)Programme. Das geschieht mit Hilfe eines Chip oder einer speziellen Baugrup-

pe im Fernseh- oder einem anschließbaren Zusatzgerät (Decoder/Descrambler). 

 

Desktop 

Als Desktop bezeichnet man die Arbeitsoberfläche eines Betriebssystems. Auf 

ihr finden sich verschiedene Programmsymbole. Die Arbeitsoberfläche lässt 

sich auch mit einem Schreibtisch vergleichen. 

 

Deutsche Welle (DW) 

Seit 1960/62 Auslandsrundfunkanstalt der Bundesrepublik Deutschland. Aufga-

be der DW ist die Veranstaltung von Rundfunk (Hörfunk und Fernsehen) für 

das Ausland. Ihre Sendungen sollen den Rundfunkteilnehmern im Ausland ein 

umfassendes Bild des politischen, kulturellen und wirtschaftlichen Lebens in 

Deutschland vermitteln und ihnen die deutschen Auffassungen zu wichtigen 

Fragen darstellen und erläutern. 

Link: www.dw-world.de 

 

Deutscher Journalisten-Verband ->DJV 

 

Deutscher Werberat 

1972 gegründete Einrichtung der Selbstkontrolle mit Sitz in Bonn. Ihre Aufga-

ben umfassen die Konfliktregelung zwischen Beschwerdeführern aus der Be-

völkerung und werbenden Firmen im Falle unlauterer und irreführender Wer-

bung sowie die Entwicklung von Verhaltensregeln und Leitlinien zur inhaltli-

chen Gestaltung von Werbung und Öffentlichkeitsarbeit. 

Link: www.interverband.com/u-img/69392/home_neu.htm 

 

Deutschlandradio 

Seit dem 1. 1. 1994 Körperschaft des öffentlichen Rechts für den bundesweiten 

Hörfunk mit Doppelsitz in Berlin und Köln. Mitglieder des Deutschlandradio 

sind die Landesrundfunkanstalten der ARD und das ZDF. Nach dem Deutsch-

landradio-Staatsvertrag soll die Körperschaft zwei Hörfunkprogramme anbieten, 

die beide ihre Schwerpunkte in den Bereichen Information und Kultur setzen. In 

ihren Sendungen soll »ein objektiver Überblick über das Weltgeschehen, insbe-

sondere ein umfassendes Bild der deutschen Wirklichkeit vermittelt werden. Die 

Sendungen sollen eine freie individuelle und öffentliche Meinungsbildung för-

dern. Das Geschehen in den einzelnen Ländern und die kulturelle Vielfalt 

Deutschlands sind angemessen im Programm darzustellen.« Das Deutschland-

radio bietet auf dieser Grundlage zwei bundesweite Radioprogramme (Deutsch-

landfunk aus Köln und DeutschlandRadio Berlin) sowie ein eigenes Online-

Angebot unter dradio.de an. 

Link: www.dradio.de 
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DFÜ (Datenfernübertragung) 

Beschreibung für das Übertragen für Daten über große Entfernungen. 

 

DHTML (Dynamic HyperText Markup Language)  

Sie ist eine Weiterentwicklung der statischen Dokumentbeschreibungssprache 

->HTML. DHTML soll die Seiten dynamischer d. h. veränderbar machen und so 

zu attraktiveren Seiten im ->WWW führen.  

 

Dialer 

Dialer (zu deutsch: Einwahlprogramme) sind Computerprogramme, mit deren 

Hilfe über das analoge Telefon- oder das ->ISDN-Netz eine Wählverbindung 

zum ->Internet oder anderen Computernetzwerken aufgebaut werden kann. 

 

Dial Up 

Englische Bezeichnung für das Einwählen eines ->Client beim ->Internet-

Provider. 

 

Digital  

Entsprechend dem Übergang von der Schallplatte zur CD werden Rundfunksig-

nale zukünftig nicht mehr "analog", also in Form von Wellen, übertragen, son-

dern "digital", also als Folge von Nullen und Einsen. Töne und Bilder werden so 

nicht nur qualitativ besser, sondern beanspruchen auch weniger Platz und Ener-

gie bei der Übertragung selbst. Wo bisher ein Kanal für ein Programm genutzt 

wurde, kann digital ein Vielfaches davon übertragen werden. Im Kabel z.B. 

können dort, wo bisher ein Programm übertragen wurde, mittlerweile schon 8 

und mehr Programme in gleicher Qualität zum Empfänger transportiert werden. 

Dies wird durch den Einsatz von "Komprimierungsverfahren" möglich.  

 

Digital Divide ->Digitale Spaltung 

 

Digitale Postkarte 

Dies ist ein Service, der von einigen Anbietern kostenlos angeboten wird. Dabei 

wird vom Absender eine ->eMail gestaltet, die mit Bild und Text versehen wird. 

Die ->virtuelle Karte verbleibt auf dem ->Server des Anbieters. Der Empfänger 

bekommt eine ->eMail, in der ihm mitgeteilt wird, dass eine Postkarte für ihn 

bereit liegt. Die Adresse, unter der er die Karte abholen kann, ist als -

>Hyperlink eingefügt. 

 

Digitale Signatur 

Eine digitale Signatur ist gemäß § 2 Signaturgesetz ein mit einem privaten Sig-

naturschlüssel erzeugtes Siegel zu digitalen Daten, das mit Hilfe eines zugehöri-

gen öffentlichen Schlüssels, der mit einem Signaturschlüssel - Zertifikat einer 

Zertifizierungsstelle - versehen ist, den Inhaber des Signaturschlüssels und die 
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Unverfälschtheit der Daten erkennen lässt. Mittels einer elektronischen Unter-

schrift wird sowohl der Inhalt einer Nachricht als auch die Identität des Benut-

zers bestätigt. 

 

Digitale Spaltung 

Digitale Spaltung, auch digitale Kluft genannt, ist die deutsche Übersetzung des 

englischen Begriffs digital divide, der seit etwa 1996 in der öffentlichen Diskus-

sion auftaucht. Er steht für die These/Feststellung/Befürchtung, dass die Mög-

lichkeit des Zugangs zu und der Nutzung von moderner digitaler Informations- 

und Kommunikationstechnologie (speziell das Internet) stark von sozialen Fak-

toren abhängig ist, dies sowohl innerhalb einer Gesellschaft ("Wohlhabende 

haben mehr Möglichkeiten als Arme" oder "Junge nutzen des Internet häufiger 

als Alte") als auch auf internationaler Ebene ("In Industrieländern bestehen 

bessere Mºglichkeiten als in Entwicklungslªndernñ). Die Diskussion um diesen 

Begriff muss in Zusammenhang mit der seit den 90er Jahren verstärkt vertrete-

nen These gesehen werden, nachdem die allgemeine Entwicklung auf eine In-

formations- oder gar Wissensgesellschaft zusteuert, in der die Zugriffsmöglich-

keit auf und die Beherrschung dieser Technologien in hohem Maße für den 

persönlichen Erfolg einer Person entscheidend sein sollen. Der Terminus "Digi-

tale Spaltung" war der Anlass für den UN-Weltgipfel zur Informationsgesell-

schaft (WSIS) 2003 in Genf. Dort fand der Begriff "Digitale Spaltung" breite 

Akzeptanz bei den Vertretern der Zivilgesellschaft und in den offiziellen Do-

kumenten. Welche Relevanz die digitale Spaltung besitzt, ob sie größer oder 

kleiner wird, ist umstritten.  

 

Digitales Fernsehen 

Digitale Übertragung von Fernsehsignalen - vom Studio bis zum Empfangsge-

rät. In Europa und zahlreichen anderen Ländern basiert das Digitale Fernsehen - 

einschließlich der Digital-Fernsehempfänger - auf den DVB-Standards. Via 

Satellit werden heute bereits - neben weit über hundert digitalen Pay-TV und 

Free-TV Angeboten - praktisch alle bekannten Programme sowohl analog als 

auch digital ausgestrahlt. Der Trend zur Digitaltechnik geht nicht nur von den - 

durch die CD allgemein bekannten - Möglichkeiten der Qualitätsverbesserung 

aus. Digitale Verfahren schaffen vor allem Platz bei den vorhandenen Sendefre-

quenzen: Um das Programmangebot zu vervielfachen und zusätzlich neuartige - 

auch interaktive - Informations-, Bildungs- und Unterhaltungsdienste bei Radio 

und Fernsehen realisieren zu können. Das digitale Fernsehen verfügt mit der  

->MHP über eine Schnittstelle, die eine Brücke vom Internet zum Fernsehen 

schlägt und damit auch Menschen ohne Computer bzw. Computerkenntnisse 

direkt in die Online-Welt der entstehenden Wissensgesellschaft einbezieht. 

Siehe auch ->DVB. 
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Digitalisierung 

Elektronische Zerlegung von Text-, Bild- und Toninformationen mit dem Ziel, 

sie in eine für Computer lesbare Form zu bringen. Digitalisierung bezeichnet 

somit die Übersetzung ->analoger Signale wie Musik, Fernsehbilder, Telefon-

gespräche in ein digitales Format, damit diese Signale in Datennetzen übertra-

gen werden können. Digitalisierung bringt in der Regel eine zuverlässigere 

Qualität und effizientere Übertragungen. 

 

Digital Multimedia Broadcasting ->DMB 

 

DigitalRadio ->DAB 

 

Digital Radio Saar GmbH  

Regionale Sendebetriebsgesellschaft für das digitale Radio von Saarländischem 

Rundfunk, Deutscher Telekom AG, DeutschlandRadio und der Gesellschaft zur 

Medienförderung ï ->Saarland Medien ï mbH. Die Gesellschaft will die Durch-

setzung von digitalem Hörfunk nach dem ->DAB-Standard im Saarland fördern 

und die dafür benötigten Sender bereitstellen. Der SR und die Telekom halten je 

45 Prozent der Geschäftsanteile, das DeutschlandRadio 7 Prozent und die Saar-

land Medien, an der das Saarland und die Landesmedienanstalt je zur Hälfte 

beteiligt sind, 3 Prozent. 

 

Digital Radio Mondiale ->DRM 

 

Digital Rights Management ->DRM 

 

Digital Television (DTV)  

Amerikanischer Oberbegriff für die Ausstrahlung und den Empfang digitaler 

Fernsehprogramme via Funk, Kabel und Satellit. In Europa ist dieser Begriff als 

->"DVB - Digital Video Broadcasting" bekannt. 

 

Digital Video Broadcasting ->DVB 

 

DIN (Deutsches Institut für Normung) e.V. 

Staatliches Normungsinstitut, ähnlich dem amerikanischen ->ANSI (s. auch  

->ISO). 

Link: www.din.de 

 

Direct To Home - Television (DTH)  

Oberbegriff für Satelliten-Direktempfang  

 

Direktorenkonferenz der Landesmedienanstalten ->DLM 
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Disclaimer 

Der Fachbegriff ist abgeleitet vom englischen Ăto disclaimñ ï d. h. Ăabstreitenñ, 

Ăin Abrede stellenñ. Im Internet wird ein Disclaimer f¿r einen Haftungsaus-

schluss verwendet. Solche Disclaimer finden sich insbesondere in E-Mails und 

auf Websites. Mit dem Disclaimer wird insbesondere ein Schutz vor Klagen 

wegen Verletzung des Urheberrechts oder vor Schadenersatzforderungen ers-

trebt - z. B. durch den Hinweis, dass keinerlei Haftung für Inhalte externer 

Links erfolge. Ob diese Schutzwirkung mit dem Disclaimer erreicht wird, ist 

allerdings zweifelhaft. Ggf. bleibt derjenige, der einen Link setzt, ungeachtet 

eines solchen Disclaimers im Lichte der §§ 7 bis 10 ->TMG verantwortlich. 

 

Disperses Publikum  

Der Begriff Disperses Publikum meint, dass die Rezipienten von Massenmedien 

(z. B. Zeitung, Hörfunk, Fernsehen) in der Regel räumlich (vielfach auch raum-

zeitlich) voneinander getrennt sind. Das disperse Publikum ist eines der ent-

scheidenden Kennzeichen von Massenkommunikation. 

 

DJV (Deutscher Journalisten-Verband) 

Der Deutsche Journalisten-Verband (DJV), 1949 gegründet, vertritt die berufs- 

und medienpolitischen Ziele und Forderungen der hauptberuflichen Journalisten 

aller Medien. Er ist politisch wie finanziell unabhängig und handelt ohne sach-

fremde Rücksichtnahmen. Der DJV achtet und fördert die publizistische Unab-

hängigkeit seiner Mitglieder. Der DJV schließt als Tarifpartei seit 1950 in allen 

Medien Tarifverträge und überwacht deren Einhaltung. Er setzt sich für die 

Aus- und Weiterbildung von Journalisten ein und bietet - über sein Bildungs-

werk - Seminare zur gewerkschaftlichen und beruflichen Qualifizierung sowie 

Schulungen für Betriebs- und Personalräte. Der DJV ist Mitglied der Internatio-

nalen Journalisten-Föderation (IJF) mit Sitz in Brüssel. 

Link: www.djv.de 

 

DLM - Direktorenkonferenz der Landesmedienanstalten 

Die DLM ist innerhalb der ->ALM das Organ der Landesmedienanstalten, in 

dem 

deren Direktoren, Präsidenten oder Geschäftsführer zusammenarbeiten. Diese 

Zusammenarbeit betrifft z. B. Fragen des Programms, des Rechts, der Technik, 

der Forschung und der Finanzierung gemeinsamer Aufgaben. Einzelheiten sind 

in § 2 Abs. 1 und 2 der ALM-Grundsätze geregelt. Die DLM ist auch die maß-

gebliche Instanz zur Wahrnehmung gemeinsamer Interessen der Landesmedien-

anstalten nach außen. Den Vorsitz führt der Direktor oder Präsident der ge-

schäftsführenden Anstalt der ALM.  

Link: www.alm.de 
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DMB (Digital Multimedia Broadcasting)  

DMB ist technisch eine Fortentwicklung von ->DAB, die insbesondere für Be-

wegtbildübertragung auf Empfangsgeräte ausgelegt ist. Je nach Fehlerschutz ist 

(derzeit) eine Netto-Datenrate von bis zu 1,5 MBit/s möglich, was (derzeit) die 

Übertragung von drei bis vier Fernsehangeboten zuzüglich Hörfunkprogramme 

und Datendiensten in einem DAB-Ensemble ermöglicht. Die Spezifikation von 

DAB/DMB schließt mit verschiedenen Modi die Nutzung im Bereich von 

30 MHz bis 3 GHz ein. Damit steht DMB/DAB für die Verbreitung von Multi-

mediadiensten auf allen Verbreitungswegen (terrestrisch, via Kabel und Satellit) 

zur Verfügung. IP-basierte Dienste können über DAB-Ensembles ebenfalls 

gesendet werden.  

In Deutschland haben alle ->Landesmedienanstalten in 2006 auf der Grundlage 

der jeweiligen landesrechtlichen Versuchsklauseln DMB-Lizenzen im Band III 

bzw. im L-Band ausgeschrieben und erteilt: Mit Debitel und Mobilcom als Ver-

triebspartnern von MFD Mobiles Fernsedhen Deutschland begann im Juni 2006 

die Übertragung von Mobile-TV im DMB-Standard. 

 

DNS (Domain Name System) 

Hierarchisch aufgebautes System für die Vergabe von ->Domain-Namen. Das 

DNS ordnet den logischen Namen von Rechnern im Internet eine ->IP-Adresse 

zu.  

 

DNS-Spoofing 

Bezeichnung für einen Angriff auf die Internetsicherheit, bei dem es dem Ang-

reifer gelingt, die Zuordnung zwischen einem Rechnernamen und der zugehöri-

gen IP-Adresse zu verfälschen, indem ein Name in eine falsche IP-Adresse bzw. 

eine IP-Adresse in den falschen Rechnernamen umgewandelt wird 

 

Docking-Station 

Eine Erweiterung für viele Notebooks (bspw. zusätzliche Laufwerke, externe 

Schnittstellen, Erweiterungskarten etc.), die dieses erst zum vollwertigen PC-

Ersatz macht. 

 

Dokument 

Ein Dokument im ->Internet ist letztlich eine Datei bzw. besteht aus mehreren 

Dateien. Dabei kann es sich um Text-, Bild-, Ton- , Video- und andere Dateien 

handeln. 

 

Domain 

Die Domain ist die Bezeichnung der ->Internet-Adresse eines ->Servers, z. B. 

http://www.LMSaar.de.  

An oberster Stelle stehen die "Top Level Domains", die entweder national, z. B.  

.at  -  Österreich 
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.au  -  Australien 

.ca  -  Kanada 

.ch  -  Schweiz 

.de  -  Deutschland 

.fr   -  Frankreich 

.it  -  Italien 

.lu   -  Luxemburg 

.uk  -  Großbritannien  

oder nach Organisationseinheiten, z.B.  

.com - kommerzielle Organisationen und Firmen 

.edu - Universitäten und Bildungsinstitutionen in den USA 

.gov - Regierungen und staatliche Institutionen in den USA 

.net - Netzwerkbetreiber und Onlinedienste 

.org ï sonstige nicht kommerzielle Organisationen 

festgelegt werden.  

Da im Internet jede Domain nur einmal registriert werden kann - sonst wäre die 

eindeutige Zuordnung zu den IP-Adressen nicht mehr gegeben -, braucht jede 

Top Level Domain eine zentrale Registrierungsstelle, bei der alle Daten zentral 

zusammenlaufen. Dies gilt sowohl für die mehr als 240 country code Top Level 

Domains (kurz ccTLDs) wie .de für Deutschland oder .at für Österreich als auch 

für allgemeine Endungen wie .com, .net, .org, .biz oder .info, die auch als gene-

rische TLDs (gTLDs) bezeichnet werden. 

Unterhalb dieser Ebene folgen die aussagekräftigeren Host-Namen (z. B. 

LMSaar.de), die den Einflussbereich des jeweiligen "lokalen" Rechnernetzes 

repräsentieren. 

Neue Top-Level-Domains sollen vor allem kommerziellen Anbietern eine bes-

sere Spezifizierung ihres Angebots erlauben. Die neuen Endungen sind: arts, 

firm, nom, rec, shop und web. Ă.infoñ ist die erste uneingeschrªnkte Top Level 

Domain seit Ă.comñ. Jeder kann Ă.infoñ Domainnamen registrieren. 

 

Domain-Grabber 

Unternehmen oder Einzelpersonen, die ohne ein plausibles wirtschaftliches 

Interesse an der Eigennutzung ->Top-Level-Domains aufkaufen. Grabber lassen 

sich trotz Verwechslungsgefahr mit dem Original Marken- und Firmennamen 

reservieren, um diese gewinnbringend weiterzuverkaufen oder die Besucherzah-

len ihrer eigenen Internetseiten zu erhöhen. 

 

Domain-Grabbing 

Eine ->Domain-Adresse lässt sich beantragen, auch ohne dass ein ->Internet-

Server unter dieser Adresse betrieben wird.  
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Domain Name Server (DNS)  

Zentrale Datenbanken innerhalb des ->Internets, in denen die Verknüpfung 

zwischen einer "aussagekräftigen" alphanumerischen Internetadresse (Host-

Name) und der jeweiligen (zur Herstellung der Datenverbindung nötigen) IP-

Adresse abgelegt ist. DNS werden daher auch oft als die globalen "Telefonbü-

cher" des Internet bezeichnet. Jede Internet-Verbindung startet immer zuerst mit 

einer Anfrage beim nächsten erreichbaren Domain-Name-Server. 

 

DOS (Disk Operating System) 

Textorientiertes ->Betriebssystem von Microsoft.  

 

DOT  

Englisch für "Punkt". 

 

Dotcom 

Bezeichnung für Unternehmen, die insbesondere Dienstleistungen im Zusam-

menhang mit dem Internet anbieten. Der Begriff ist aus den auf ".com" enden-

den ->Domains von Unternehmen abgeleitet. 

 

Downlink  

1. Englische Bezeichnung für die Verbindung zwischen einem Satelliten und 

einer Empfangsschüssel (Abwärts-Strecke). Gegenteil von ->Uplink. 

2. Bezeichnung für (größere) professionelle Satellitenempfangsanlagen.  

 

Downlink-Frequenz 

Frequenz von Funksignalen eines Satelliten zur Bodenstation bzw. Empfangs-

einheit 

 

Download 

englischsprachige Bezeichnung für das Herunterladen von Dateien aus dem 

Internet, von einem Online-Dienst oder aus einer Mailbox auf den eigenen PC. 

 

Downstream 

Der Datenfluss vom ->Server (->Provider) zum ->Client (Kunde). Gegenteil 

von ->Upstream. 

 

DPD (Digital Packet Data) 

Technologien für die ->digitale ->Datenübertragung in Mobilfunknetzen. Date-

nübertragungsraten von 19200 ->Bit/s sind möglich.  

 

Drag&Drop  

engl.: Ziehen und Fallenlassen. Bezeichnet den Vorgang, ein Symbol mit der 

Maus anzuklicken, an einen anderen Ort zu ziehen und dort die Maustaste loszu-
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lassen. Dadurch wird eine Aktion ausgelöst (bspw. das Anlegen einer Verknüp-

fung oder das Erstellen einer Kopie). Drag&Drop ist die bequemste Art, mit 

Daten zu arbeiten. 

 

DrDish Television 

Privates Fernsehprogramm der Insat-Media GbR mit Sitz in Saarbrücken und 

Lizenz der ->LMS, verbreitet über Satellit. 

 

Dritte Programme 

1964 wurde in der Bundesrepublik Deutschland mit der Ausstrahlung dritter 

Fernsehprogramme begonnen. Sie wurden von einzelnen oder einem Zusam-

menschluss mehrerer Landesrundfunkanstalten veranstaltet und waren nur im 

jeweiligen Sendegebiet empfangbar. Die dritten Programme waren besonders an 

den Interessen und Bedürfnissen von Minderheiten orientiert. Die Schwerpunkte 

lagen in den Bereichen Bildung, Information und regionale Berichterstattung. 

Mittlerweile haben sich die dritten Programme zu Vollprogrammen entwickelt. 

 

DRM  

1. Digital Radio Mondiale. Unter diesem Titel betreibt ein internationales Kon-

sortium derzeit weltweit die Digitalisierung der klassischen Kurzwellen-, Mit-

telwellen- und Langwellen- Frequenzbereiche des Rundfunks bis 30 MHz. 

DRM ermöglicht den Empfang eines Audioprogramms in Stereo mit UKW-

vergleichbarer Qualität. 

Link: www.drm.org 

2. Digital Rights Management (digitale Rechteverwaltung) ist ein Verfahren, 

mit dem die ->Urheberrechte an ->geistigem Eigentum, vor allem an Film- und 

Tonaufnahmen, aber auch an ->Software, auf elektronischen Datenverarbei-

tungsanlagen gewahrt und Raubkopien verhindert, sowie Abrechnungsmöglich-

keiten für Lizenzen und Rechte geschaffen werden sollen. DRM-Systeme beste-

hen aus einer Verknüpfung von technischen Komponenten (TPM) und einer 

speziellen Anwendungsebene (z. B. NGSCB). DRM-Systeme verwirklichen die 

Idee der zentralen Kontrolle digitaler Inhalte durch kryptografische Verfahren. 

Realisiert wird dies, indem ein beliebiger digitaler Inhalt eindeutig an ein belie-

biges Gerät und/oder Datenträger auf einzigartige Weise kryptografisch gebun-

den wird. Ohne den entsprechenden Schlüssel für den digitalen Inhalt vom 

Rechteinhaber ausgehändigt zu bekommen, kann der Benutzer zwar das Gerät 

oder den Datenträger erwerben - jedoch nicht auf den Inhalt zugreifen. DRM-

Systeme werden zur Wahrung und Durchsetzung von Wünschen eines Rechte-

inhabers technisch so konzipiert, dass ein Schlüsselaustausch ohne Einfluss-

nahme des Benutzers für jedes einzelne Gerät vorgenommen werden kann. Dies 

ermöglicht den Rechteinhabern neue Vertriebsformen wie z.B. eine zeitweise 

Vermietung des Inhalts. 
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Drop-Down-Liste 

Darunter versteht man eine herunterklappbare Auswahlliste, in der sich ver-

schiedene Menüeinträge befinden, die Sie einzeln anwählen können. Wird zu-

nehmend auch im ->Web als Navigation durch größere ->Sites angewandt. 

 

DSL (Digital Subscriber Line) 

Verbindungstechnik, mit der über kurze Entfernungen (ca. 5 km) Daten mit bis 

zu 6 ->Mbps (->Download) bzw. 0,6 ->Mbps (->Upload) übertragen werden 

können. Bei allen Varianten (->ADSL, ->HDSL, ->SDSL) dieser Technik wer-

den spezielle ->Modems an Kupferdraht-Standleitungen betrieben. In der Regel 

wird über DSL ein Breitband-Internetzugang bereitgestellt. 

 

DES (Data Encryption Standard) 

Von IBM entwickeltes Verschlüsselungssystem, das seit 1977 von der US-

Regierung als offizielles Datenchiffriersystem eingesetzt wird. DES basiert auf 

dem klassischen System geheimer Schlüssel zum Codieren und Decodieren 

elektronischer Nachrichten. 

 

DTAG 

Deutsche Telekom AG 

 

DTH ->Direct To Home - Television 

 

Duales Rundfunksystem 

Während der 1980er Jahre im politischen Raum geprägter Begriff für die damals 

grundlegend veränderte Rundfunkordnung der Bundesrepublik Deutschland, d. 

h. für das geregelte Nebeneinander von gemeinnützigem öffentlich-rechtlichem 

Rundfunk einerseits und privatrechtlichem, ganz überwiegend kommerziellem 

Rundfunk andererseits. Wesentliche Rechtsgrundlagen des deutschen Systems 

sind heute zum einen der -> Rundfunkstaatsvertrag aller Länder als bundesweite 

Klammer und Regelwerk für übergreifende Fragen, etwa die Veranstaltung 

bundesweiter Programme, zum andern auf Länderebene die Rundfunkgesetze 

bzw. die Mehr-Länder-Staatsverträge für die öffentlich-rechtlichen Landesrund-

funkanstalten und die Landesmediengesetze für die Zulassung und Beaufsichti-

gung privater Veranstalter. Hauptunterscheidungsmerkmale sind die überwie-

gende Gebührenfinanzierung, striktere Beschränkung der Werbung, der -

>Grundversorgungsauftrag und die ->Binnenpluralität für den öffentlich-

rechtlichen Rundfunk; sowie die Werbefinanzierung und die  ->Außenpluralität 

für den privaten Rundfunk. 

 

duplex 

Übertragung in beiden Richtungen. 
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Durchschnitts-Kontakt  

Durchschnittliche Kontakthäufigkeit. Diese in der Kampagnenplanung und -

kontrolle verwendete Größe gibt an, wie oft eine Person bei Mehrfachbelegung 

eines Mediums oder mehrerer Medien im Durchschnitt erreicht wurde.  

 

Formel: 

Brutto-Reichweite 

Netto-Reichweite 

 

Die Multiplikation von Netto-Reichweite und Durchschnitts-Kontakt ergibt die 

Brutto- Kontakte. 

 

DVB - Digital Video Broadcasting 

Europäische Norm für die digitale Fernsehübertragung. Unterteilt in Standards 

u.a. für die Übertragung via Satellit (->DVB-S), via Kabel (->DVB-C) und ter-

restrischem Funk (->DVB-T). Neben einer verbesserten Qualität und Zusatz-

diensten ist v.a. eine bessere Nutzung der Frequenzen erreicht. Es können der-

zeit je nach Kapazität des Transponders und Wahl der Übertragungsparameter, 

statt eines analogen Programms in PAL-Norm bis zu zehn DVB-TV-Programme 

in gleicher Qualität ausgestrahlt werden. Ein Schlüsselelement für DVB ist die 

Bildcodierung mit dem Ziel, die Datenraten des Videosignals soweit zu reduzie-

ren, dass mehrere Programme auf einem analogen Übertragungskanal Platz 

finden. Die Rechenalgorithmen zur Datenreduktion von Videosignalen wurden 

international durch eine Expertengruppe erarbeitet und in dem sogenannten 

generischen Standard MPEG2 für unterschiedliche Bildauflösungen festgelegt.  

Die DVB-Technik bietet alle Möglichkeiten zur Entwicklung multimedialer 

Dienste und zur Vernetzung verschiedener Angebote eines Programmveranstal-

ters, vorausgesetzt, das Empfangsgerät (->Set-Top-Box) verfügt über eine stan-

dardisierte Softwareschnittstelle ï ->API (Application Programming Interface) 

ï, die dafür sorgt, dass solche Dienste auf jedem Empfänger möglichst gleich 

aussehen. Anwendungen wie der ->Electronic Programme Guide bedienen sich 

einer solchen Schnittstelle.  

Link: www.dvb.org 

 

DVB-C (Digital Video Broadcasting - Cable)  

Der europäische Standard für digitales Kabelfernsehen. Seine Basis bildet die 

MPEG-Video/Audio-Codierung und ein spezielles Kabel-Modulationsverfahren 

(QAM). 

Norm: ETS 300429 

 

DVB-CI (Common Interface)  

gemeinsame Schnittstelle für Conditional Access und andere Anwendungen. 
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DVB-CS  

An DVB-C bzw. DVB-S angepasster Standard für den kabel- bzw. satellitenge-

stützten Empfang von DVB-Signalen über Gemeinschafts-Antennenanlagen. 

 

DVB-H (Digital Video Broadcasting - Handhelds) 

Über den Übertragungsstandard DVB-H können Rundfunkangebote (Fernsehen, 

aber auch Hörfunk) sowie (auch interaktive) Multimediadienste für mobile End-

geräte, z. B. PDAs oder Handys ausgesendet werden. DVB-H war während der 

Entwurfs- und Entwicklungsphase auch unter den Namen ->DVB-M (für Mobi-

le) und DVB-X bekannt. DVB-H wird wie das digitale Antennenfernsehen  

->DVB-T terrestrisch ausgesendet und baut auf dessen Technik auf. Die genauen 

Datenraten und Auflösungen können entsprechend der Kapazität des Sendernet-

zes und der Anforderungen der Endgeräte angepasst werden. Für DVB-H kom-

men die neuen Quellcodierungsverfahren MPEG 4/AVC für Video- und MPEG 

4/AAC für Audio-Angebote zum Einsatz. Das sog. ĂTime Slicingñ, d.h. die in 

Zeitscheiben gestaffelte Übertragung, verringert den Stromverbrauch auf ein für 

Batteriebetrieb geeignetes Maß. 

Mit DVB -H können auf einem DVB-T Kanal, der eine Bandbreite von bis zu 9 

Megabit pro Sekunde bietet, (derzeit) bis zu 25 TV-Sender übertragen werden. 

DVB-H (Digital Video Broadcasting - Handheld) ist neben ->DMB einer von 

zwei konkurrierenden Standards für die erste Generation des Handy-Fernsehens. 

DVB-H ist aus Kostengründen v.a. für eine Ballungsraumversorgung geeignet, 

während DMB auch in der Fläche für die Nutzung von Handy-TV einsetzbar 

erscheint. 

In Deutschland hat in 2007 ein Ausschreibungsverfahren der  

->Landesmedienanstalten für die Vergabe von DVB-H-Lizenzen, gestützt auf 

die Versuchsklauseln der jeweiligen Landesmediengesetze, begonnen. Neben 

der technischen Überprüfung sollen die Pilotprojekte auch Erfahrungen zu sinn-

vollen möglichen Diensten und deren Nutzerakzeptanz liefern. Außerdem wird 

diskutiert, wie ein Geschäftsmodell gestaltet werden könnte (werbefinanziert, 

Flat-Fee-Modell, Pay-per-View, eine Kombination, etc.).  

Link: www.dvb-h.org 

 

DVB-M (Digital Video Broadcasting Mobile) 

(zwischenzeitlich überholte) Bezeichnung für DVB-T ohne technische Ände-

rungen, jedoch für den mobilen Empfang, z. B. in Fahrzeugen. 

 

DVB-MS (Multipoint Distribution System)  

DVB-MS (auch als 'Spezifikation für drahtlose Breitband-Verkabelung' be-

zeichnet) verwendet Mikrowellen für die terrestrische Übertragung einer größe-

ren Anzahl von TV-Kanälen direkt zum Zuschauer. Die Mikrowellen werden 

gebündelt zu Empfangsantennen ausgestrahlt, die im 'Sichtbereich' der auf ei-

nem hochliegenden Standort angebrachten Sendeantenne stehen. 
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DVB-RCC (Return Channel Cable) 

Spezifikation für Interaktionskanäle (Hin- und Rückkanäle) in Breitband-

Kabelnetzen. 

 

DVB-S (Digital Video Broadcasting - Satellite)  

Europäischer Standard für digitales Satellitenfernsehen. Die Basis bildet die 

MPEG-Codierung und ein spezielles Satelliten-Modulationsverfahren (QPSK). 

Norm: ETS 300421 

 

DVB-SH (Digital Video Broadcasting - satellite services to handheld devi-

ces) 

DVB-SH (zu deutsch Abkürzung für Digitaler Videorundfunk über Satellit für 

Handgeräte) ist ein neuer Rundfunkstandard, der die Übertragung von Satelli-

tensignalen im TV-, Audio- und Datenbereich auf Mobiltelefone und andere 

mobile Endgeräte regelt. Die neue Technik nutzt in der Regel Frequenzen im S-

Band (Kanäle zwischen 2170Mhz und 2200Mhz). DVB-SH basiert auf dem 

Schwesterstandard ->DVB-H für terrestrische Übertragungen. DVB-SH umfasst 

die Möglichkeit, terrestrische Netze in die Satellitenübertragungen einzubinden. 

Für einwandfreien Mobil-Empfang der Satelliten-Signale ist ï ähnlich wie beim 

stationären Fernsehempfang ï eine freie Sicht zu den Satelliten obligatorisch. 

Da in Städten Gebäude vielerorts die Sicht versperren, sollen terrestrische Sen-

der (Repeater) in Ballungszentren Versorgungslücken schließen 

Mobile TV via Satellit könnte für den Massenmarkt interessant werden, da auch 

ländliche Gebiete bedient werden können. Alle Funktionen, die für DVB-H 

genutzt werden können, stehen auch hierbei zur Verfügung. 

 

DVB-SI  

DVB-SI: Service-Information-System, dient zur Übertragung von Daten, z. B. 

programmbezogener Informationen innerhalb des Datenstroms 

 

DVB-T (Digital Video Broadcasting - Terrestrial)  

Europäischer Standard für digitales, terrestrisches Fernsehen. Norm: ETS 

300744 

Die für DVB-T genutzten Übertragungsfrequenzen entsprechen den schon vom 

analogen Rundfunk bekannten ->UHF- und ->VHF-Kanälen, von denen in 

Europa im VHF-Bereich jeder 7 MHz und im UHF-Bereich jeder 8 MHz um-

fasst. Bei Nutzung dieser Kanäle für digitale Ausstrahlung steigt die Frequenz-

ökonomie im Vergleich zu analoger Ausstrahlungstechnik, da mehrere Prog-

rammäquivalente (Fernseh- oder ggf. (auch) Hörfunkprogramme, Datendienste) 

pro Kanal übertragen werden können. Die Basis hierzu bildet die ->MPEG-

Video/Audio-Codierung und ein spezielles Funk-Modulationsverfahren 

(COFDM). Die praktisch erreichte Datenrate pro Kanal liegt je nach eingestell-
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ten Parametern zwischen ca. 12 und 20 Mbit/s. Wie bei den anderen DVB-

Varianten auch wird bei DVB-T der sogenannte Ă->Multiplexñ (die gesamten 

Daten, die auf einem Kanal übertragen werden, enthalten in der Regel mehrere 

Programme) (derzeit) als ->MPEG-2-Transportstrom übertragen. 

Mittels ->MPEG-2-Komprimierung und digitalem Modulationsverfahren kön-

nen auf einem herkömmlichen analogen Kanal bis zu vier Fernsehprogramme 

ausgestrahlt werden. Bei der Übertragung von Programmen in ->HDTV würde 

sich die Anzahl der Programme pro Kanal auf eines bei MPEG-2 bzw. auf zwei 

bei ->MPEG-4 als Videocodec reduzieren. Damit steigt bei DVB-T die (zumin-

dest derzeit noch ohne zusätzliche Gebühr empfangbare) Programmvielfalt im 

Vergleich zu analoger terrestrischer Ausstrahlung; die Programmvielfalt bei -

>DVB-S und ->DVB-C ist allerdings auch bei digitalem terrestrischem Fernseh-

empfang nicht erreichbar. 

Der Empfang setzt eine ->Set-Top-Box oder ein Fernsehempfangsgerät (ggf. 

auch in Form eines entsprechend ausgerüsteten PC) mit integriertem DVB-

Emfänger (Tuner) voraus. 

In Deutschland wurde zunächst in Ballungsräumen auf DVB-T umgestellt. Bis 

etwa Ende 2008 ist in Deutschland eine ca. 85%-ige Flächendeckung und min-

destens 90 %-ige Bevölkerungsversorgung vorgesehen. Der mobile Im-Haus-

Empfang (portable indoor; Stabantenne) soll dann auf etwa 20 % der Fläche 

möglich sein, auf weiteren ca. 20 % soll mobiler Außer-Haus-Empfang (portab-

le outdoor; Auto, Zimmerantenne) möglich sein. In der restlichen versorgten 

Fläche ist für den DVB-T-Empfang eine hochwertige stationäre Außenantenne 

erforderlich. Ein Weiterbetrieb oder die Umrüstung aller vorhandenen analogen 

Sender ist in Deutschland nicht vorgesehen. 

Links: http://www.dvb-t-technik.de; http://ueberallfernsehen.de 

 

DVB-T2 (Digital Video Broadcasting-Terrestrial 2) 

DVB-T2 ist eine Variante des Digital Video Broadcasting (DVB), die als Nach-

folger des zehn Jahre alten DVB-T-MPEG2-Standards eine terrestrische Über-

tragung von ->SDTV- und ->HDTV-Inhalten ermöglicht. 

 

DVB-TXT  

Spezifikation zur Übertragung von Teletext ("Videotext"). 

 

DVD (Digital Versatile Disc) 

Designierter Nachfolger der ->CD-ROM mit wesentlich höherer Speicherkapa-

zität. Abhängig von der verwendeten Technik kann eine DVD Daten bis zu 

einer Größe von15,83 GByte aufnehmen. Folgende unterschiedliche Formate 

sind verfügbar: DVD-ROM, DVD-Video, DVD-Audio, DVD-R, DVD-RAM 

und DVD+RW. Nicht alle Formate sind kompatibel zueinander. 
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DW ->Deutsche Welle 

 

DXB (DigitaleXtended Multimedia Broadcasting) 

Unter der Bezeichnung DXB wird in einem von 2005 bis 2007 laufenden Pro-

jekt der Fraunhofer Gesellschaft ein neues Konzept unter Einbeziehung der 

fortentwickelten Systeme ->DAB/->DMB und ->DVB-T/->DVB-H entwickelt. 

Unter Einbeziehung geeigneter Komponenten dieser Systeme soll ein mobiles 

Multimedia-Übertragungssystem entstehen, welches besonders den Erfordernis-

sen der Frequenzeffizienz entspricht. Damit soll es möglich werden, Multime-

dia-Anwendungen ohne zusätzliche Umkodierung sowohl über DAB-Netze als 

auch über DVB-H-Netze zu verbreiten. 

 

Dynamische IP-Adresse 

Durch das schnelle Wachstum des ->Internets und die nicht immer optimale 

Vergabe der ->IP-Adressen werden freie ->IP-Adressen immer knapper (und 

teurer). Aus diesem Grunde werden Klientenrechnern, die per ->Modem oder  

->ISDN nur zeitweise mit dem ->Internet verbunden sind, keine festen ->IP-

Adressen mehr zugeordnet. Sie bekommen bei der Einwahl eine freie Adresse 

aus dem Adress-Pool des ->Providers oder ->Online-Dienstes (bspw. ->T-

Online) zugeordnet, die nach der Abwahl wieder freigegeben wird.  

 

Dynamisches Routing 

Durch dynamisches Routing werden die Routing-Tabellen automatisch aktuali-

siert, was den gesamten Verwaltungsaufwand zwar reduziert, den Datenverkehr 

in großen ->Netzwerken jedoch erhöht. 
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E 

 

EBU ->Europäische Rundfunkunion 

 

E-Business (Electronic Business) 

Unter E-Business werden in der Regel alle Methoden der Abwicklung von Ge-

schäften über elektronische Kanäle verstanden, wobei das ->Internet oder zu-

mindest die im Internet verwendeten Techniken und Protokolle eine wesentliche 

Rolle spielen. Nach dem heutigen Begriffsverständnis könnte ->E-Commerce 

als Teil des umfassenderen Bereiches E-Business angesehen werden. Der Ober-

begriff E-Business lässt sich nach Art der Teilnehmer kategorisieren in  

- B2B Business-To-Business, Unternehmen zu Unternehmen  

- B2C Business-To-Consumer, Unternehmen zu Verbraucher  

- C2B Consumer-To-Business, Verbraucher zu Unternehmen  

- B2A Business-To-Administration, Unternehmen zu öffentl. Verwal-

tung  

- B2E Business-To-Employee, Unternehmen zu Mitarbeiter  

- C2C Consumer-To-Consumer, Verbraucher zu Verbraucher  

- B2G Business-To-Government, Unternehmen zu Behörden 

- G2B Government-To-Business, Behörden zu Unternehmen 

Logischerweise gibt es auch elektronisch gestützte Geschäftsprozesse in ande-

ren Kategorien, beispielsweise Verbraucher zur öffentlichen Verwaltung in 

Form der elektronischen Steuererklärung, aber die Abkürzung A2C oder andere 

sind (noch) nicht allgemein verbreitet. 

 

E-Card ->Digitale Postkarte 

 

ECash (Electronic Cash) 

Die elektronische Bezahlung im ->Internet über spezielle Dienstleister, die in 

der Regel eine Art Konto für ihre Kunden führen. 

 

E-Commerce (Electronic Commerce) 

engl. commerce: "Handel(sverkehr)" zwischen Ländern. Unter E-Commerce 

versteht man den elektronischen Geschäftsverkehr, die elektronische Vermark-

tung und den Verkauf und Kauf von Waren und Dienstleistungen über elektro-

nische Medien wie das ->Internet. Der elektronische Handel ist ein wachsender 

Markt, dessen Attraktivität sich vor allem aus internetspezifischen Vorteilen wie 

Schnelligkeit in der Geschäftsabwicklung, Angebotsvielfalt und Unabhängigkeit 

von Öffnungszeiten ergibt. Zur Beseitigung rechtlicher Unsicherheiten (z. B. 

Abschluss elektronischer Verträge) und zur rechtlichen Harmonisierung der 

Rahmenbedingungen des E-commerce in der Europäischen Union wurde die 

sog. E-Commerce-Richtlinie der EG erarbeitet. Sie ist in Deutschland durch das 

->TMG und den ->RStV umgesetzt. 
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EDI (Electronic Data Interchange) 

Oberbegriff für den Datenaustausch in elektronischer Form.  

 

EDIFACT (Electronic Data Interchange for Administration, Commerce 

and Transport) 

Bedeutet Datenaustausch in elektronischer Form für Verwaltung, Handel und 

Transport und ist ein Standard der Vereinten Nationen. Damit lässt sich der 

fi rmenübergreifende elektronische Geschäftsverkehr international einheitlich 

organisieren. Arbeitsabläufe zwischen Firmen, wie Bestellungen und Fakturie-

rungen, werden nicht mehr mit Papier und Post, sondern elektronisch abgewi-

ckelt. 

 

EDTV ->Enhanced Definition Television  

 

EFF (Electronic Frontier Foundation) 

Vereinigung, die sich mit politischen, juristischen und sozialen Aspekten des 

Computereinsatzes und der Datenkommunikation befasst. 

Link: www.eff.org 

 

E-Government 

Der Begriff E-Government bezeichnet im weiteren Sinn die Gesamtheit von E-

Administration, E-Democracy und E-Justice. Häufiger aber wird der Begriff als 

Synonym für E-Administration verwendet, da die Begriffe E-Democracy und E-

Justice bei staatlichen Institutionen außerhalb der Exekutive etabliert sind und 

insbesondere in der Praxis das Hauptaugenmerk des E-Governments seit langem 

auf die Exekutive gerichtet ist. Unter E-Administration oder E-Government im 

engeren Sinn (elektronisches Regieren und Verwalten) versteht man die Verein-

fachung und Durchführung von Prozessen zur Information, Kommunikation und 

Transaktion innerhalb und zwischen Institutionen der Exekutive (Behörden), 

sowie zwischen diesen Institutionen und Bürgern (G2C), Unternehmen (G2B) 

und weiteren staatlichen Institutionen (G2G) durch den Einsatz von Informati-

ons- und Kommunikationstechnologien. 

 

EG-Richtlinie  

bindende Rechtsvorschrift der Europäischen Gemeinschaft, die von deren Mitg-

liedstaaten, so auch der Bundesrepublik Deutschland, in bundes- oder landes-

rechtliche Regelungen umgesetzt werden müssen. Für den Rundfunk gibt es 

neben der ->Fernsehrichtlinie weitere Richtlinien, die ihn zumindest in Teilbe-

reichen betreffen, zum Beispiel die Richtlinie zur Öffnung der Kabelfernsehnet-

ze für die Einbringung von Telekommunikationsdiensten oder die Richtlinie 

über die Anwendung von Normen für die Übertragung von Fernsehsignalen. Für 

das Internet verdient die sog. E-Commerce-Richtlinie besondere Beachtung. 
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Auch das ->Urheberrecht hat durch EG-Richtlinien eine gesamteuropäische 

Harmonisierung erfahren. 

 

Eigenproduktion 

Sendung, deren Herstellung und Bearbeitung von dem ausstrahlenden Rund-

funkveranstalter mit eigenen Produktionsmitteln durchgeführt und finanziert 

wurde. 

 

Einloggen (->Logon) 

 

Einschaltquote 

Indikator der Fernsehnutzung. Gibt in Prozent oder Millionen an, wieviele Fern-

sehgeräte in den TV-Haushalten eines definierten Gebiets innerhalb eines defi-

nierten Zeitintervalls durchschnittlich eingeschaltet waren. Die Einschaltquote 

ist nach Programmen und Sendungen differenzierbar. Einschaltquoten entspre-

chen  

->Reichweiten auf Haushaltsebene.Der Wert wird in der Bundesrepublik in 

einem repräsentativen Panel von Haushalten mit Messgeräten der ->GfK konti-

nuierlich erhoben. Er ist nach Programmen und Sendungen differenzierbar. 

 

Einspeisung 

Einleiten von Femseh- oder Hörfunkprogrammen in ein Kabelnetz. 

 

Einwahlknoten 

Computersystem, das als Zugangsmöglichkeit zu einem ->Provider oder  

->Online-Dienst genutzt wird. 

 

EIT  

Event Information Table - Tabelle mit Programminformationen für die übertra-

genen Programme und Programme auf anderen Transpondern, die im Daten-

strom mitgeführt wird. Die Informationen in der EIT werden für den ->EPG 

genutzt. 

 

E-learning (electronic learning) 

Alle Formen von (elektronischem) Lernen, bei denen ->Telemedien für die Prä-

sentation und Verteilung von Lernmaterialien und/oder zur Unterstützung des 

Lernprozesses zum Einsatz kommen 

 

Elektro -Magnetische Verträglichkeit (EMV)  

Bezeichnet meist den Einfluss von Funkwellen auf elektrische Geräte (aktive 

EMV) bzw. die Abschirmung elektrischer Geräte gegen interne und externe 

Funkstörungen (passive EMV). 
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Electronic Program Guide ->EPG 

 

Elektronische Signatur ->Digitale Signatur 

 

Elektrosmog 

Bezeichnung f¿r die mºgliche ĂUmweltverschmutzung" durch elektromagne-

tische Wellen. Der messtechnische Nachweis von Elektrosmog ist schwierig, 

weil die Intensität der elektromagnetischen Umweltstrahlung (elektrische und 

magnetische Feldstärke) in der Regel äußerst gering ist und das gesamte Fre-

quenzspektrum schrittweise durchgemessen werden muss. 

 

E-Mail (Electronic Mail)  

Übermittlung von persönlichen Nachrichten zwischen zwei Computerbenutzern 

über ein ->Netzwerk. Hierfür wird im ->Internet das ->Protokoll ->SMTP ver-

wendet. MIME (Multipurpose Internet Mail Extension) erweitert E-Mail-

Funktionen um Multimedia-Fähigkeiten. E-Mail (elektronische Post) ist der am 

meisten genutzte Internet-Dienst. E-Mail erlaubt die Übermittlung von Nach-

richten und Dateien von einem Sender an einen oder mehrere Empfänger. Ist 

eine Nachricht erst einmal im System, lässt sich der Text an beliebig viele ande-

re Teilnehmer des Netzes kopieren. So kann man Verteiler aufbauen, an die ein 

Schriftstück versandt wird. Per E-Mail lassen sich auch Grafiken und Program-

me in Form von Binärdateien übermitteln. 

 

E-Mail -Adresse 

Jeder Internet-Benutzer hat eine elektronische Postfachadresse, die sich aus 

seiner Postfachbezeichnung, dem "Klammeraffensymbol" (@) mit der Bedeu-

tung "at" (englisch: bei) und der Internet-Server-Adresse zusammensetzt. Bei-

spielsweise: info@LMSaar.de, wobei info die Postfachadresse (->User) be-

zeichnet und LMSaar.de die ->Server-Adresse (->Host und ->Domain). 

Die Vergabe identischer Domain-Namen wird durch die Anmeldung über die 

sogenannten nationalen Network Information Centers (NIC) ausgeschlossen. 

Somit ist weltweit eine eine eindeutige E-Mail-Zustellung möglich. 

 

Embedding  

engl.: Einbettung. Darunter versteht man das Einbinden von Dokumenten ande-

rer Programme, z. B. Bildern, Texten oder Videos, in ein ->Dokument (s. auch  

->OLE) 

 

Emoticon 

Kunstwort aus den englischen Begriffen "emotion" und "icon". Unter Online-

Nutzern gebräuchliches Symbol (->Smileys - Grinsegesichter), die Gefühle und 

Ironie in ->Chats, ->eMail, ->Foren etc. zum Ausdruck bringen sollen. 
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Empfangbarkeit 

Gibt an, wie viele Personen oder Haushalte einen Sender terrestrisch, über Ka-

bel oder über Satellit empfangen können. Im AGF/GfK- Fernsehpanel ist die 

Empfangbarkeit beziehungweise das Empfangspotenzial eines Senders gegeben, 

wenn er an mindestens einem Fernsehgerät im Panelhaushalt eingestellt ist. 

 

EMR ï Institut für Europäisches Medienrecht 

Unabhängiger Dienstleister im Bereich des nationalen und europäischen Me-

dienrechts mit Sitz in Saarbrücken sowie Verbindungsbüros in Bern und Brüs-

sel, gegründet 1990. Das EMR hat eine plurale Mitgliederstruktur. Mitglieder 

sind neben mehreren öffentlich-rechtlichen Programmveranstaltern wie SR, 

SWR, NDR, WDR, DW, DeutschlandRadio und ARTE auch private Fernsehun-

ternehmen und die Landesmedienanstalten. Die Dienstleistungen des EMR 

umfassen das Erstellen von Rechtsgutachten zu medienrechtlichen Fragestellun-

gen sowohl für öffentlich-rechtliche als auch für private Auftraggeber, die 

Durchführung von Fachveranstaltungen, die Erstellung von Publikationen zu 

Forschungsergebnissen und Veranstaltungen, Auftragsforschung und den Auf-

bau medienrechtlicher Informationssysteme, darunter einer Datenbank (EMIS), 

in der online die Mediengesetzgebung der europäischen Institutionen sowie der 

Mitgliedstaaten des Europarats zugänglich ist. 

Link: www.emr-sb.de 

 

EMRK ->Europäische Menschenrechtskonvention 

 

EMS (Enhanced Message Service) 

Ein Dienst für die Kommunikation zwischen Mobiltelefonen, der  die übliche 

Infrastuktur der ->SMS nutzt, zusätzlich aber auch ermöglicht, Logos, Bilder 

und Klingeltöne mitzusenden. Fast alle heute aktuellen ->GSM- oder ->UMTS-

Mobiltelefone unterstützen EMS. 

 

E-Musik  

Ernste Musik. Beim Start des Hörfunks in den 1920er Jahren aus dem traditio-

nellen Kulturleben übernommene, bis heute in der Programmplanung relevante 

Kategorie zur Grobeinteilung der Musik im Rundfunk, Gegensatz von Leichter 

Musik bzw. Unterhaltungsmusik (L- bzw. U-Musik). 

 

EMV ->Elektro-Magnetische Verträglichkeit 

 

EMVG  

Gesetz über die elektromagnetische Verträglichkeit von Geräten. In Kraft seit 

dem 13. November 1992. 
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Encoder 

Gerät zur Verschlüsselung und Komprimierung meist digitaler Informationen. 

Beim ->Interaktiven Fernsehen wird der Encoder beim Dienste-Betreiber ver-

wendet, um die zu übertragenden digitalen Daten (Signale) für die Übersendung 

an den Zuschauer zu komprimieren. 

 

Encoding 

Der Prozess des Umwandelns einer ->Binärdatei in Textformat wird als Enco-

ding bezeichnet. Der reverse Prozess wird Decoding genannt. Wird eine  

->Binärdatei per ->eMail verschickt, muss diese Datei im Textformat der -

>eMail angehängt werden. Das Encoding und Decoding übernimmt dabei das 

Mail-Programm automatisch. 

 

Enhanced Definition Television (EDTV)  

Amerikanische Definitionsklasse für digitales Fernsehen mit relativ hoher Qua-

lität (ca. 12 MBit/s). 

 

Entbündelung 

Entbündelung ist ein im Telekommunikationsgesetz (TKG) von 1996 und in der 

Netzzugangsverordnung (NZV) von 1996 verwendeter Begriff, der darauf ab-

hebt, dass TK-Dienste (z. B. Sprachtelefondienst) eines marktbeherrschenden 

Netzbetreibers in eine Vielzahl von Einzelleistungen oder "Produktionsschritte" 

untergliederbar sind (z. B. Übertragungs- vs. Vermittlungs- vs. Signalisierungs-

leistungen. 

Unter der Entbündelung der Teilnehmeranschlussleitung ist die Verpflichtung 

für marktbeherrschende Unternehmen zu verstehen, jene Leitungssegmente des 

Anschlussnetzes, die von der lokalen Vermittlungsstelle zum Teilnehmer füh-

ren, anderen Betreibern gegen Entgelt zur Verfügung zu stellen. 

 

Ente 

In der Journalistensprache Bezeichnung für eine (bewusste oder unbewusste) 

Falschmeldung. 

 

Enter 

o.k.-, abschicken-, return-Taste. 

 

Enthüllungsjournalismus 

Journalismus, der darauf abzielt, Missstände und Skandale aufzudecken. 

 

Entities 

Als Entities bezeichnet man die spezielle ->HTML-Codierung von Zeichen, die 

nicht Teil des ->ASCII sind. Da dieser Code nur 128 Zeichen umfasst und Son-
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derzeichen nicht enthalten sind, wird zum Beispiel das ü als &uuml; im  

->Quelltext eines ->HTML-Dokumentes geschrieben. 

 

Entwicklungsbeeinträchtigende Angebote 

Das sind solche Inhalte, die zwar die Entwicklung von Kindern und Jugendli-

chen beeinträchtigen können, aber noch nicht als jugendgefährdend bewertet 

werden. Im Internet müssen die Anbieter dafür Sorge tragen, dass ein anerkann-

tes Jugendschutzprogramm (Filtersoftware) die Nutzung dieser Inhalte durch 

Kinder und Jugendliche wesentlich erschwert. Im digitalen Fernsehen entspricht 

die sogenannte Vorsperre dieser Maßnahme. 

 

EPG - Electronic Program Guide 

Der Elektronische Programmführer dient im digitalen Fernsehen als Wegweiser 

durch die verschiedenen Programmangebote, wobei je nach Ausgestaltung auch 

Zusammenstellungen nach nutzerdefinierten oder vorgegebenen Kriterien erfol-

gen können. Außerdem liefert er Kurzinhalte und Hintergrundinformationen zu 

den übertragenen Programmen. Bei der Programmvielfalt des Digital-TV mit 

über 200 Programmkanälen erhalten die elektronischen Programmführer eine 

zentrale Schlüsselrolle bei der Benutzerführung bzw. Bedienung. Der EPG kann 

so aber auch - wie eine Programmzeitschrift - das Nutzungsverhalten beeinflus-

sen. 

 

ERC 

European Radio Conference 

 

Ermes 

European Radio Messaging System; Standard für einen europaweiten Funk-

rufdienst (radio paging service). 

 

ESDI (Enhanced Small Device Interface) 

Ein Standard für Hochleistungsfestplatten, Disketten- und Bandlaufwerke, der 

die schnelle Kommunikation mit einem Computer ermöglicht.  

 

Ethernet 

Eines der meistverbreiteten Netzwerksysteme, das Übertragungsgeschwindig-

keiten von bis zu 10 ->Mbit pro Sekunde erlaubt. Viele lokale Netzwerkverbin-

dungen in ->Intranets oder im ->Internet werden über Ethernet geknüpft.  

Erweiterungen:  

Fast-Ethernet = 100 Mbit/s, 

Gigabit-Ethernet = 1000 Mbit/s.  

Standardisiert als IEEE 802.3. 
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ETSI 

European Telecommunications Standard Institute. Europäisches Institut für 

Telekommunikationsstandardisierung. Aufgabe des Instituts ist die Harmonisie-

rung der im europäischen Raum eingesetzten Telekommunikationstechnik.  

Link: www.etsi.org 

 

EULA (End User License Agreement) 

Das ist ein Vertrag, dem ein Benutzer vor dem Einsatz einer ->Software zu-

stimmen soll. Üblicherweise wird darin der Haftungsausschluss des Herstellers 

und die zeitweise Überlassung des Nutzungsrechts an der ->Software (die dem 

Hersteller gehört) bestimmt. 

 

EUnet (European UNIX Network) 

Der europäische Teil des ->Internet. Bietet mit InterEUnet auch ->IP-Dienste 

an.  

 

Euro-Filetransfer 

Kommunikationsprotokoll für den Austausch von Dateien zwischen zwei Rech-

nern über ->ISDN.  

 

Euro-ISDN 

In Europa standardisiertes ->ISDN.  

 

Europa 1 

Die europäische Rundfunk- und Fernseh GmbH Europa 1 mit Sitz in Saarbrü-

cken ist ein Tochterunternehmen der französischen Lagardère Broadcast S.A., 

Paris. Die Gruppe betreibt insbesondere in Frankreich und in Osteuropa zahlrei-

che landesweite Hörfunkprogramme und ist an verschiedenen Radioveranstal-

tern vor allem in Polen, Tschechien, Russland, Ungarn, Rumänien und Südafri-

ka beteiligt. In Deutschland bestehen Beteiligungen an Radioveranstaltern wie 

KISS FM in Berlin, Delta Radio in Kiel, ->Radio Salü in Saarbrücken sowie 

Rockland Radio in Rheinland-Pfalz. Europa.1 betreibt ferner eine Sendeanlage 

im saarländischen Felsberg zur Ausstrahlung des Programms Europe.1 nach 

Frankreich. 

 

Europäische Menschenrechtskonvention (EMRK) 

Art. 10 der Europäischen Menschenrechtskonvention (EMRK) gewährt jeder-

mann Anspruch auf freie Meinungsäußerung. Dieser Anspruch umfasst das 

Recht, Nachrichten und Ideen ohne Eingriffe öffentlicher Behörden und ohne 

Rücksicht auf Landesgrenzen zu empfangen und mitzuteilen. In Bezug auf au-

diovisuelle Medien legt Art. 10 Abs. 1 Satz 3 EMRK fest, dass Ădie Staaten 

Rundfunk-, Lichtspiel- und Fernsehunternehmen einem Genehmigungsverfah-

ren unterwerfen (d¿rfen)ñ.  Art. 10 Abs. 2 EMRK regelt, in welcher Weise der 
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Anspruch auf freie Meinungsäußerung eingeschränkt werden darf: Einschrän-

kungen müssen gesetzlich vorgesehen sein, einem der in Art 10 Abs 2 EMRK 

aufgezählten Ziele dienen (nationale Sicherheit, territoriale Unversehrtheit, 

öffentliche Sicherheit, Aufrechterhaltung der Ordnung, Verbrechensverhütung, 

Schutz der Gesundheit und der Moral, Schutz des guten Rufes und der Rechte 

anderer) und in einer demokratischen Gesellschaft im Interesse dieses Ziels 

unentbehrlich sein. 

 

Europäische Rundfunkunion 

Deutsch für European Broadcasting Union (EBU)/Union Européenne de Radio-

diffusion (UER). 1950 zum Zweck der internationalen Zusammenarbeit und des 

Programmaustauschs gegründete Vereinigung europäischer Rundfunkveranstal-

ter. Von deutscher Seite aus sind die öffentlich-rechtlichen Sender der ARD und 

das ZDF beteiligt. Die in Genf angesiedelte Organisation unterhält Eurovisions- 

und Euroradio-Netzwerke und organisiert den Austausch von Nachrichten, Re-

portagen und Sportprogrammen. Sie koordiniert Koproduktionen wie den Grand 

Prix Eurovision und unterstützt die Entwicklung gemeinsamer technischer Stan-

dards bei den Mitgliedern. Die in der EBU zusammengeschlossenen Rundfunk-

anstalten bieten im Eurovisions-Netzwerk einander mehrmals täglich Fernseh-

aufnahmen mit freiem Copyright an.  

Link: www.ebu.ch 

 

Europäisches Fernsehübereinkommen 

Parallel zur ->Fernseh-Richtlinie der EG wurde im Europa-Rat das "Europä-

ische Übereinkommen über das grenzüberschreitende Fernsehen" vorbereitet, 

das am 5. Mai 1989 verabschiedet wurde, in Deutschland aber erst am 1. No-

vember 1994 in Kraft trat. Die Inhalte entsprechen im wesentlichen denen der 

Fernsehrichtlinie. Im Bereich der EU besitzt die Fernsehrichtlinie Vorrang vor 

dem Europäischen Fernsehübereinkommen. 

 

European Broadcasting Union (EBU) ->Europäische Rundfunkunion 

 

Eurovision 

Übertragungsnetz für den direkten Fernsehprogrammaustausch zwischen den 

Ländern, die der ->Europäischen Rundfunkunion (EBU) angeschlossen sind. 

 

Eutelsat 

Satellitenbetreiberorganisation der europäischen Fernmeldebehörden, die unter 

dem Namen Eutelsat (European Telecommunications Satellite) eigene Satelliten 

zur europaweiten und interkontinentalen TV-, Audio- und Datenübertragung im 

Orbit stationiert hat. 

Link: www.eutelsat.com 

 



EVA-Prinzip 

 88 

EVA-Prinzip  

Abkürzung für Eingabe, Verarbeitung und Ausgabe. Konzept in der EDV, nach 

dem die Datenverarbeitung in den Schritten ->Eingabe ->Verarbeitung  

->Ausgabe abläuft.  

 

Explorer  

Microsoft nennt seinen Dateimanager "Windows Explorer" und seinen  

->Browser "Internet-Explorer", dessen schärfster Konkurrent Netscape's  

->Navigator ist.  

 

Extended Digital Subscriber Line (xDSL)  

Englischer Sammelbegriff für Techniken zur Leistungssteigerung des Standard-

Kupfer-Telefonnetzes. Dahinter verbergen sich verschiedene Verfahren zur 

Übertragung von breitbandigen Bitströmen (derzeit bis zu 52 Mbit/s) auf norma-

len Kupfer-Telefonleitungen (inkl. Rückkanal). xDSL-Netze funktionieren al-

lerdings nur in Ortsnetzen mit digitalen, glasfasergekoppelten Vermittlungsstel-

len und sind somit vorerst auf Ballungsräume beschränkt. 

 

Extensible HyperText Markup Language (XHTML)  

->HTML war der erste Ansatz, interaktive Informationsangebote im Internet zu 

erzeugen, indem die Information als definiertes Hypertext-Dokument beschrie-

ben und übertragen wird. 

Dieses Verfahren bringt jedoch starke Einschränkungen bei der Informations-

präsentation mit sich, da die Information für jede Darstellungsweise neu mit 

erzeugt werden muss. Sinnvollerweise sollten also Inhalt und Darstellung vo-

neinander getrennt werden. Dieser Ansatz wird als XML (Extensible Markup 

Language) bezeichnet. XHTML ist dazu ein erster Zwischenschritt, indem es 

konsequent unterscheidet zwischen der eigentlichen Information und ihrer Dar-

stellung mit den bekannten HTML-Gestaltungsmöglichkeiten (Tags, Cascading 

Style Sheets). Die Information kann somit später auch für andere Präsentations-

formen (sog. XML-Doctypes) weiterverwendet werden. 

 

Extension 

Endung eines Dateinamens, z. B. .html. Diese Endung wird in Dateisystemen, 

die keine Typinformationen für Dateien speichern können, für die Zuordnung 

von Dateien und Programmen verwendet. Im ->Internet wird häufig eine Zu-

ordnung nach ->MIME verwendet.  

 

Extranet 

So wird der ->Intranet-Datentransfer über das ->Internet bezeichnet. Damit 

können weit entfernte Filialen via Extranet verbunden werden. 
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E-Zine 

In elektronischer Form verbreitetes Magazin. 
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F 

 

Fake 

engl.: vortäuschen. Bei ->eMail bspw. die Angabe einer falschen Adresse. Beim 

->Chat u.a. das ->Einloggen mit einem falschen Geschlecht. 

 

Familienprogramm 

Bei Hörfunk wie Fernsehen verwendeter Sammelbegriff für Kinder-, Jugend- 

und Frauensendungen, zum Teil auch Angebote für ältere Menschen. 

 

FAQ (Frequently Asked Questions) 

engl.: häufig gestellte Fragen. Häufig gestellte Fragen in Newsgroups oder an 

eine WWW-Site werden oft durch einen FAQ-Bereich beantwortet. Dabei han-

delt es sich um eine Datei, in der zu einem bestimmten Thema häufig gestellte 

Fragen und deren Antworten aufgelistet werden. Bevor man in einer Newsgroup 

oder einer Web-SiteFragen stellt, sollte man überprüfen, ob sie bereits durch die 

FAQ beantwortet sind. 

 

Favoriten 

Favoriten im Sinne von ->Windows sind Ordner, Dateien und Internetseiten, die 

man häufig braucht. Bei Netscape heißen sie ->Bookmarks (Lesezeichen).  

->Windows legt sie in einem eigenen Verzeichnis ab. 

 

Fax-to-Mail (Fax2Mail)  

Mit einem normalen Faxgerät wird ein Fax an einen Rechner verschickt, der den 

Inhalt dann als Grafikdatei per ->eMail an den Empfänger verschickt (s. auch  

->Mail2Fax).  

 

FCC  

Federal Communications Commission. Regulierungsbehörde für Telekommuni-

kation und Rundfunk in den USA. Sie vergibt wichtige Radio- und TV-

Sendelizenzen und überwacht die Einhaltung der (industrieorientierten, äußerst 

liberalen) Telekommunikationsgesetze. Die deutschen Äquivalente sind die  

->BZT, die ->RegTP und die ->Landesmedienanstalten. 

Link: www.fcc.gov 

 

FDDI (Fiber Distributed Data Interface) 

->Backbone auf Glasfaserbasis, der Daten mit max. 100 ->MBit/s transferiert. 

 

FDM 

Am 10. Februar 2006 wurde in Anknüpfung an die ->IDR wurde das Forum 

Digitale Medien  -Aktion für Rundfunk und Neue Medien (FDM) ï unter Betei-

ligung des Bundes, der Länder, des öffentlich-rechtlichen Rundfunks, der Lan-
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desmedienanstalten, des privaten Rundfunks und des Mobilfunks gegründet. Als 

aktuelle Kernaufgaben des Forums wurden zunächst mobile Anwendungen, 

insbesondere des "Handy-TV", die Lösung noch offener Rechtsfragen sowie 

Fragen beim weiteren Fortgang der Umstellung auf digitales terrestrisches Fern-

sehen identifiziert. 

 

FDX 

Full Duplex. Es steht gleichzeitig je ein Übertragungskanal für die Hin- und 

Rückrichtung der Informationsübertragung zur Verfügung (s. auch ->duplex). 

 

FEC (Forward Error Connection)  

FEC, d. h. Vorwärtsfehlerkorrektur, ist ein Fehlerschutz, der dazu dient, die 

Fehlerrate bei der Übertragung digitaler Daten zu senken. Wenn in einem Über-

tragungssystem Vorwärtsfehlerkorrektur eingesetzt wird, kodiert der Sender die 

zu übertragenden Daten in redundanter Weise, so dass der Empfänger Fehler 

erkennen und korrigieren kann. 

 

Fensterprogramm 

Zeitlich begrenztes Radio- oder Fernsehangebot für einen kleineren Teil eines 

Sendegebiets (Landesprogramm, Regionalprogramm Lokalprogramm), für des-

sen Ausstrahlung die Senderkette des jeweiligen Gesamtprogramms zeitweilig 

aufgeteilt (gesplittet) wird. 

 

Fernsehen 

In Abgrenzung vom ->Hörfunk audiovisueller Teil des ->Rundfunks, in 

Deutschland regelmäßiger Programmbetrieb ab 22. 3. 1935, zunächst für den 

Gemeinschaftsempfang in so genannten Fernsehstuben, am 25. 12. 1952 Neu-

beginn für den Individualempfang durch den Nordwestdeutschen Rundfunk 

(NWDR), seit 1. 11. 1954 ï hervorgegangen aus dem NWDR-Programm ï das 

gemeinsam von den Landesrundfunkanstalten der ARD betriebene (Erste) 

Deutsche Fernsehen/Das Erste, seit 1. 4. 1963 zusätzlich das Zweite Deutsche 

Fernsehen, seit 22. 9. 1964 nach und nach die Dritten Programme der Landes-

rundfunkanstalten, seit 1984 auch Programmangebote des Privaten Rundfunks, 

später zusätzliche öffentlich-rechtliche Programme wie 3sat (1984), EINS PLUS 

(1986ï1993), ARTE (1992), Der Kinderkanal/KI.KA und PHOENIX (1997) 

sowie BR-alpha (1998), seit 1997 zusätzliche Angebote im Rahmen digitaler 

Programmpakete. 

 

Fernsehen ohne Grenzen ->Fernsehrichtlinie der EG 

 

Fernsehnorm 

In unterschiedlichen Regionen der Welt werden unterschiedliche technische 

Normen bei der analogen Ausstrahlung von Fernsehen benutzt: In Westeuropa 
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ist es überwiegend ->PAL, in Osteuropa überwiegend ->SECAM und in Amerika  

->NTSC. Zudem unterscheiden sich Zeilenzahl und Vertikalfrequenz. So basiert 

das Fernsehen in Europa auf einem Bild von 625 Zeilen und 50 Bildwechseln je 

Sekunde, in Nordamerika und Japan auf 525 Zeilen und 60 Bildwechseln je 

Sekunde. 

 

Fernsehpanel 

Ein Panel ist ein Kreis von Personen, dessen Mitglieder in festgelegten Zeitab-

ständen kontinuierlich zu bestimmten Fragen berichten. Das Fernsehpanel der -

>AGF/->GfK Fernsehforschung umfasst im Jahr 2001 5.500 repräsentativ aus-

gewählte deutsche Haushalte mit rund 12.000 Personen. 2001 wurden weitere 

140 Haushalte, deren Mitglieder aus einem anderen Land der europäischen 

Union stammen, in das Fernsehpanel einbezogen. Somit stehen insgesamt 5.640 

Haushalte für Auswertungen zur Verfügung, die repräsentative Fernsehnut-

zungsdaten für die insgesamt 34,3 Millionen deutschen und EU-Haushalte in der 

Bundesrepublik Deutschland liefern. Die Auswahl der Panelhaushalte erfolgt 

anhand von Vorgaben, die aus der jährlich erhobenen amtlichen Statistik, dem 

Mikrozensus stammen. Das Fernsehpanel stellt somit ein verkleinertes Abbild 

der bundesdeutschen Wohnbevölkerung mit mindestens einem Fernsehgerät dar. 

 

Fernsehrat 

->Aufsichtsgremium des ->ZDF, parallel zum Rundfunkrat in ->ARD-Anstalten. 

 

Fernseh-Richtlinie der EG 

Richtlinie (89/552/EWG) des Rates zur Koordinierung bestimmter Rechts- und 

Verwaltungsvorschriften der Mitgliedstaaten über die Ausübung der Fernsehtä-

tigkeit vom 3. 10. 1989, zuletzt 1997 geänderte (RL 97/36/EG), für alle Mitg-

liedstaaten bindende Rahmenvorschrift der Europäischen Gemeinschaft für 

bestimmte Aspekte des Fernsehens, beispielsweise für Werbung, Sponsoring 

und Teleshopping, für den Jugendschutz und das Gegendarstellungsrecht. Die 

Richtlinie zielt auch darauf ab, dass in Fernsehprogrammen aus den Mitglied-

staaten ï jenseits von Nachrichten, Sport, Shows und Werbung ï »europäische 

Werke«, also beispielsweise in Europa entstandene Spielfilme gezeigt werden. 

Seit 1997 erlaubt die Fernsehrichtlinie den Mitgliedstaaten so genannte nationa-

le Listen von Ereignissen mit »erheblicher gesellschaftlicher Bedeutung« aufzu-

stellen, deren Übertragung im frei zugänglichen Fernsehen zu gewährleisten ist.  

Derzeit befindet sich eine Novelle der Richtlinie im Rechtsetzungsverfahren der 

EG. Ziel der neuen Richtlinie ĂAudiovisuelle Mediendienste ohne Grenzenñ ist 

es, einen modernen, wettbewerbsfreundlichen Rahmen für die europäischen 

Anbieter von TV- und fernsehähnlichen Diensten zu schaffen und gleichzeitig 

mehr Flexibilität für die Finanzierung audiovisueller Programme durch neue 

Formen kommerzieller Kommunikation zu ermöglichen. Ferner werden gleiche 

Wettbewerbschancen für alle Unternehmen, die audiovisuelle Mediendienste 
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auf Abruf anbieten, geschaffen, damit sie den europäischen Binnenmarkt unab-

hängig von der jeweils verwendeten Technik nutzen können.  

 

Fernsehtext ->Videotext 

 

Fernsehurteile 

Im Zusammenhang mit der Fortentwicklung des Rundfunksystems in der Bun-

desrepublik Deutschland wurde in einer Anzahl von grundsätzlichen Fragen das 

Bundesverfassungsgericht angerufen. Die daraufhin ergangenen Urteile wurden 

als ĂFernsehurteile" bezeichnet, auch wenn sie von Fall zu Fall den Hºrfunk 

betrafen. Als grundlegend gelten BVerfGE 12, 205 (Deutschland-Fernsehen), 

BVerfGE 31, 173 (Umsatzsteuer), BVerfGE 57, 295 (FRAG), BVerfGE 73, 118 

(Niedersachsen), BVerfGE 74, 297 (Baden-Württemberg), BVerfGE 83, 238 

(Nordrhein-Westfalen), BVerfGE 87, 181 (Hessen 3), BVerfGE 90, 60 (Rund-

funkgebühren). 

 

File 

file:// ist der Hinweis auf eine lokale Datei in einem Browser. Die Datei ist nur 

auf dem lokalen Datenträger verfügbar.  

 

File-Server 

Ein Computer, der seine Dateien und Programme allen anderen im Netz zur 

Verfügung stellt. Somit kann in einem ->Netzwerk jeder auf ein und dieselben 

Dateien zugreifen. 

 

File Transfer Protocol ->FTP 

 

Filmbewertung 

Die deutschen Bundesländer etablierten in Wiesbaden eine zentrale Filmbe-

wertungsstelle als Anstalt des öffentlichen Rechts. Dort werden auf Antrag 

Filmproduktionen kategorisiert und bewertet. Die Bewertung erstreckt sich auf 

die Prªdikate Ăkein Prªdikat", Ăwertvoll" oder Ăbesonders wertvoll". Filme mit 

Prädikat werden u. a. nach dem Filmförderungsgesetz, aber auch steuerlich 

gefördert. Diese Filmbewertung ist von der Filmfreigabe durch die ->FSK zu 

unterscheiden. 

 

Filmrecht  

Filmrechte sind die öffentlichrechtlichen und privatrechtlichen Vorschriften, die 

für die Herstellung und Auswertung von Filmwerken von Bedeutung sind. 

 

Filtersystem 

Anwendung, die den Zugriff auf Informationen oder Dienste des Internets ï 

insbesondere im Interesse des ->Jugendschutzes nach vorgegebenen Kriterien 
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regelt. Filtersysteme basieren im wesentlichen auf einem oder mehreren folgen-

der drei Konzepte: ->Keyword-Blocking; ->Site-Blocking; ->Page-Labelling. 

Filtersysteme sollten nicht einen Schutz Minderfjährige suggerieren, den sie zu 

leisten nicht imstande sind. Weder Filterlisten mit Kategorisierung, noch Selbst-

bewertung (Self Rating) noch eine maschinelle Kategorisierung können lücken-

losen Schutz vermitteln ï aber der Schutz kann durch sie verbessert werden. 

 

Firewall  

engl.: Brandschutzmauer. ->Software, die IP-Segmente (z. B. eines internen  

->Netzwerkes) vom ->Internet trennt, um sie vor unerlaubtem Zugriff zu schüt-

zen. Diese Software regelt dann den Datenverkehr zwischen den Segmenten. 

Durch Firewalls schützen ->Provider auch ihre Rechner, während diese -

>online sind. 

Nebeneffekt: die internen Nutzer werden nach außen anonymisiert und oftmals 

abgerufene Inhalte werden lokal zwischengespeichert und mehreren Nutzern 

gleichzeitig zur Verfügung gestellt (Proxy-Funktionalität). 

 

Flame  

engl.: "in Wut geraten". Beschimpfungen von anderen Teilnehmern in ->News-

groups und ->Foren. Zunehmend auch in ->eMails und Gästebücher. Wird 

häufig als Reaktion auf Verstöße gegen die Netiqutte (z. B. Spam) versandt. 

 

Flash 

engl. "aufleuchten, aufblinken"; Software zur Erstellung von multimedialen und 

interaktiven Animationen, die in Webseiten eingebunden werden können 

 

flat fee / flat rate 

Einige Internet-Provider bieten Pauschaltarife an: So zahlt man z. B. nur eine 

monatliche Grundgebühr an den Provider und kann ohne zeitliche bzw. men-

genmäßige Begrenzungen surfen. Manchmal werden Tarife auch als "flat" be-

zeichnet, wenn ihre Höhe unabhängig von der Tageszeit und vom Wochentag 

ist. 

 

Flimmo:  Programmberatung für Eltern  

Einzelbewertungen kinderrelevanter Sendungen aus der Sicht von Kindern und 

Kurzbeiträge zu medienpädagogischen Themen. Die LMS beteiligt sich zusam-

men mit 12 anderen Landesmedienanstalten an dem Projekt, um Erziehenden 

eine Orientierungshilfe im alltäglichen Umgang mit dem Fernsehkonsum ihrer 

Kinder an die Hand zu geben. Der Flimmo erscheint dreimal pro Jahr als Bro-

schüre, alle 14 Tage im Online-Dienst und kann im Abonnement bezogen wer-

den. 

Link: www.flimmo.de 
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Flood 

Große Textmengen, die in ->Chats ->gepostet werden. 

 

Flüssigkristalle (FK-Kristalle)  

Flüssigkeiten mit Kristallcharakter, deren Eigenschaften sich im elektrischen 

Feld ändern. Werden sie an eine elektrische Spannung gelegt, so werden sie 

lichtundurchlässig, im Ergebnis wird einfallendes Licht reflektiert. Flüssigkris-

tallbildschirme sind eine Weiterentwicklung der von den modernen Taschen-

rechnern und Digitaluhren her bekannten Anzeigen (Displays). Vorteil dieser 

Flüssigkeitkristallanzeige ist, dass sie weniger Strom, aber zusätzliches Licht 

zum Sichtbarmachen der Information auf dem Bildschirm benötigt. Die FK-

Technik ermöglicht extrem flache Bildschirme, da keine Braunsche Röhre mit 

dem bauartbedingten langen ĂHals" f¿r die Bilderzeugung erforderlich ist. 

 

FM 

Frequenz-Modulation 

 

Folksonomy 

Begriff, der aus "Folk" (zu deutsch: Leuten) und "Taxonomy" (zu deutsch: 

Klassifizierung) gebildet wurde und das Entstehen eines gemeinschaftlich pro-

duzierten Wortschatzes und dessen sinnvolle Anordnung in Blogs und Wikis 

beschreibt. Bekannte Beispiele für eine Folksonomy sind das Onlineprojekt 

Wikipedia oder das Fotoportal Flickr. Die Grundidee hinter diesem System ist 

eine selbstregelnde, demokratische Struktur, die, ohne Fremdbestimmung, durch 

alle User gemeinschaftlich wachsen soll. 

 

Follow Up 

Eine Antwort auf einen vorausgegangenen ->Artikel im ->Usenet. 

 

Font 

Anderes Wort für Schriftart. 

 

Footprint  

Englische Bezeichnung für die Ausleuchtzone. Mit diesen Ausdrücken wird 

jenes Gebiet auf der Erde bezeichnet, in dem die vom Satelliten ausgestrahlten 

Fernseh- und Radioprogramme empfangen werden können. 

 

Forging  

engl.: fälschen. Versender von (Massen-) Werbe-eMails (->Spammer) geben 

falsche ->eMail-Adressen an und können sich so anonymisieren. 
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Form/Formular  

Bereich einer ->HTML-Seite, in dem sich aktive Elemente zur Datenübermitt-

lung an den ->Server befinden. 

 

Format 

Jenseits der technischen Bedeutung, beispielsweise im Sinne von Bildformat, im 

Rundfunk Fachbegriff mit unterschiedlichen Ausdeutungen. Format meint im 

Hörfunk meist das Gesamtprofil eines Programms, das in den meisten Fällen 

durch die Inhalte und die Wahl der Musik definiert ist. Im Fernsehen bezeichnet 

der Begriff gleichartige Sendungen gleicher Länge, beispielsweise Serien mit 

Folgen von 45 Minuten Dauer.  Die Formatierung von Hörfunkprogrammen ist 

ï in Anlehnung an US-amerikanische Vorbilder (Adult Contemporary (->AC), 

Contemporary Hit Radio (->CHR)) ï ein das jeweilige Programm ganz durch-

dringender Prozess, der die Musikauswahl, die Abfolge der Musik und die Mo-

deration sowie ggf. die übrigen Wortbeiträge erfasst. Ähnlich rigide ist die For-

matierung von Wortprogrammen, etwa bei der Festlegung von Stundenabläufen 

für einen Nachrichtenkanal. 

 

Formatradio  

Aufeinander abgestimmtes, in allen Sendungen wiedererkennbares Erschei-

nungsbild eines Radioprogramms. Prägende Formatmerkmale sind Musikstile 

und Moderationen. 

 

Forum 

Eine Diskussionsplattform für Besucher einer ->Web-Seite. Es lassen sich z. B. 

jedermann zugängliche ->Newsgroups und anmeldebedürftige sog.  

->Communities unterscheiden. 

 

Forum Digitale Medien ->FDM  

 

Forum/Message Board 

Nachrichten- bzw. Diskussionsbereich auf einer Website.  

 

Frame  

engl.: Rahmen. Konzept zur Unterteilung einer ->HTML-Seite, mit deren Hilfe 

das Fenster eines Browsers in mehrere unterschiedliche Bereiche aufgeteilt 

werden kann. Jeder dieser Bereiche kann unabhängig von den anderen Berei-

chen HTML-Dokumente darstellen. 

 

Frame Relay 

Spezieller Übertragungsmodus in Datenpaketnetzen mit schnellerem Daten-

durchsatz und vereinfachter Fehlerkorrektur. 
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Freemail 

Bezeichnung für ->E-Mail-Dienste, deren Nutzung kostenfrei erfolgt. Meist 

werden diese Dienste durch Werbung für die betreffende oder eine dritte Firma 

finanziert, die dem Text der E-Mail automatisch angefügt wird; weitere Funk-

tionen sind ggf. kostenpflichtig verfügbar. 

 

Freespace 

Bezeichnung für kostenfreien ->Webspace für (private) ->Homepages, deren 

Betreiber als Gegenleistung ggf. Werbung des Anbieters dieses Webspaces oder 

eines Dritten auf der Homepage dulden müssen 

 

Free-To-Air (FTA)  

Digitaler Empfänger ohne Conditional-Access-Modul, für den Empfang freier 

Radio- und Fernsehprogramme. 

 

Free-TV 

Oberbegriff für unverschlüsseltes, frei empfangbares Fernsehen.  

 

Freeware 

Kostenlose ->Software, die beliebig weitergegeben werden darf. Das  

->Urheberrecht verbleibt beim Autor. Der Autor übernimmt in der Regel weder 

Funktionsgarantie noch Haftung für durch die Nutzung der ->Software entste-

hende Schäden. 

 

Frequenz 

Anzahl von Schwingungen pro Zeiteinheit. Üblich ist ein Bezug pro Sekunde. 

Die Maßeinheit ist ->"Hertz" (Hz). Vielfache davon werden mit Kilo-, Mega- 

oder Terra-Hertz bezeichnet. 

Einige Teilbereiche elektromagnetischer Wellen (Wellenbereiche) werden auf 

Basis internationaler Vereinbarungen für Rundfunkzwecke genutzt: für den 

analogen terrestrischen Hörfunk beispielsweise Mittelwellen, Langwellen, 

Kurzwellen und Ultrakurzwellen, für das analoge terrestrische Fernsehen Ultra-

kurz- und Dezimeter-Wellen (VHF-Bereich, UHF-Bereich). International koor-

dinierte  Wellenpläne, auf (weltweiten) Funkkonferenzen (World Radiocommu-

nication Conference) verabschiedet, sorgen dafür, dass es bei der Nutzung ein-

zelner Frequenzen der jeweiligen Wellenbereiche durch Sender an bestimmten 

Orten sowie bei der Verbreitung von Programmen via Satellit nicht zu gegensei-

tigen Störungen kommt.  Die Fernmelde- und Rundfunksatelliten, die in den 

letzten Jahren für die Rundfunkversorgung immer wichtiger geworden sind, 

arbeiten in einem Gigahertz-Bereich, der international bereits 1997 für die 

Rundfunknutzung reserviert worden ist.  

Die konkrete Zuweisung von Frequenzen für den Inlandsrundfunk zählt in 

Deutschland zu den Rundfunkkompetenzen der Bundesländer und ist zumeist in 
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den jeweiligen Landesmediengesetzen geregelt. Dies hat die Frequenzvergabe 

seit dem Aufkommen privaten Rundfunks auch zu einem Instrument der Stand-

ortpolitik werden lassen. 

 

Frequenzen, gepaarte/ungepaarte 

Jene Frequenzbänder, die als gepaarte Frequenzbänder zur Verfügung stehen, 

haben einen Hin- und einen Rückkanal. Bei ungepaarten Frequenzbändern läuft 

der Verkehr in beide Richtungen in einem Kanal und wird über Zeitschlitze 

geregelt. 

 

FSF - Freiwillige Selbstkontrolle Fernsehen 

Gemeinnütziger Verein von privaten Fernsehveranstaltern in Deutschland, um 

den Jugendschutz im Fernsehen zu verbessern und einen bewussteren Umgang 

mit demMedium zu fördern. Im Bereich der Programmprüfung begutachtet die 

FSF Fernsehprogramme vor ihrer Ausstrahlung und legt Sendezeiten fest. Dar-

stellungen von Gewalt und Sexualität werden auf diese Weise begrenzt, damit 

Kinder und Jugendliche in ihrer Entwicklung nicht beeinträchtigtwerden. Die 

FSF wurde durch die ->KJM als Einrichtung der feiwilligen Selbstkontrolle i.S. 

des ->JMStV anerkannt. 

Link: www.fsf.de 

 

FSK - Freiwillige Selbstkontrolle der Filmwirtschaft  

Freiwillige Prüfungen für Filme, Videokassetten und vergleichbare Bildträger, 

die in der Bundesrepublik Deutschland für die öffentliche Vorführung und Ver-

breitung vorgesehen sind. Entsprechend den Grundlagen der FSK im Jugend-

schutzgesetz wird eine Freigabe für eine bestimmte Altersklasse beschlossen. 

Für Filme wie Unterhaltungssoftware (->USK) gelten die Kennzeichnungsstu-

fen: Freigegeben ohne Altersbeschränkung, ab 6 Jahren, ab 12 Jahren, ab 16 

Jahren und Keine Jugendfreigabe (früher: nicht unter 18 Jahren). Außerdem gilt, 

dass Kindern ab 6 Jahren der Besuch von ab 12 Jahren freigegebenen Filmen 

gestattet ist, wenn sie von einer sorgeberechtigten Person begleitet werden. 

FSK-Freigaben stellen nicht bloß Empfehlungen dar. Sie sind vielmehr rechtlich 

verpflichtend, d.h. ein etwa ab 16 Jahren freigegebener Film darf jüngeren Kin-

dern und Jugendlichen nicht gezeigt werden. Darüber hinaus prüft die FSK auch 

die Eignung von Filmen für die Vorführungen an Feiertagen. Eine Vorlage-

pflicht bei der FSK besteht nicht, allerdings haben die Wirtschaftsverbände der 

Filmwirtschaft sich verpflichtet, nur von der FSK geprüfte Produkte öffentlich 

anzubieten. 

Link: www.fsk.de 

 

FSM - Freiwillige Selbstkontrolle Multimedia -Diensteanbieter 

Die FSM ist ein eingetragener Verein, der 1997 von Medienverbänden und 

Unternehmen der Online-Wirtschaft gegründet wurde. Die Selbstkontrollorgani-
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sation bietet jedermann die Möglichkeit, sich über strafbare oder jugendgefähr-

dende Inhalte im Netz zu beschweren oder Fragen zum Thema Jugendschutz im 

Internet zu stellen. Darüber hinaus berät die FSM Mitglieder und Nichtmitglie-

der in Fragen des Jugendschutzes. Für seine Mitglieder nimmt der Verein au-

ßerdem die Aufgaben des Jugendschutzbeauftragten wahr. Die FSM wurde 

durch die ->KJM als Einrichtung der feiwilligen Selbstkontrolle i.S. des -

>JMStV anerkannt.  

Link: www.fsm.de 

 

FTA ->Free-To-Air  

 

FTH 

Fibre to the Home; Technik für die Installation von Lichtwellenleitern im Teil-

nehmeranschlussbereich; bei FTH wird die Glasfaser bis ins Haus verlegt und 

die optischen Signale werden dort in elektrische umgesetzt und über herkömm-

liche Kupferkabel zu den Endgeräten geleitet; bei FTB (Fibre to the Building) 

wird der Anschluss in ein Mehrparteienhaus gelegt; bei FTC (Fibre to the Curb) 

geht die Glasfaser nur bis zum Verteilerkasten auf der Straße und wird dann 

elektrisch über herkömmliche Kupfernetze zu den Häusern und Endgeräten 

übertragen. 

 

FTP (File Transfer Protocol) 

1. Standardisiertes Protokoll, das die systemunabhängige Übertragung beliebi-

ger Dateien zwischen zwei Rechnern ermöglicht. Über FTP ist der Zugriff auf 

Datenarchive jeder Art im ->Internet möglich. Besondere Bedeutung hat dabei 

der sog. "Anonyme FTP-Zugang".  

2. Der ebenfalls mit FTP bezeichnete Internetdienst stellt neben dem Protokoll 

einen Satz von Befehlen zur Verfügung, mit denen die Übertragung gesteuert 

werden kann. 

 

FTP-Server 

Dies ist ein Internet-Rechner, der über das ->Filetransferprotokoll Dateien, 

Verzeichnisse und sogar den Inhalt ganzer Festplatten zum ->Download zur 

Verfügung stellt. 

 

Füllsender 

Sender geringerer Leistung in Regionen, in denen die Empfangsstärke der um-

liegenden stärkeren Sender wegen Abschattung terrestrischen Rundfunkemp-

fang nicht ausreichend ermöglichen. Der Füllsender wirkt wie eine Relaisstati-

on, d. h. er empfängt das Fernsehsignal von einem anderen Sender, verstärkt es, 

setzt es in einen anderen Fernsehkanal um und strahlt es wieder aus. 
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G 

 

GA 

Gemeinschaftsantennen-Anlage. 

 

Gästebuch 

Eine ->Webseite mit Kommentaren, Lob und Kritik zu einem Web-Angebot. 

Meist in ->CGI geschrieben. 

 

GAN ->Global Area Network 

 

Gastzugang 

So wird ein unverbindlicher und kostenfreier Zugang zu einem ->Server oder 

einer ->Mailbox bezeichnet. Um sich als Gast anzumelden, muss als Benutzer-

name und ->Passwort "Gast", "Guest" oder "Anonymus" eingegeben werden. 

 

Gateway 

Ein System, das mit mehreren physischen ->TCP/IP-Netzwerken verbunden ist 

und ->IP-Pakete innerhalb dieser ->Netzwerke zuordnen und zustellen kann. Ein 

Gateway übersetzt zwischen unterschiedlichen Transportprotokollen oder Da-

tenformaten (beispielsweise ->IPX und ->IP) und wird üblicherweise aufgrund 

dieser Übersetzungsfunktionen in einem ->Netzwerk aufgenommen. 

 

GByte  

Kurz für Gigabyte (s.auch ->Byte). 1024 ->MByte. 

 

Gebühreneinzugszentrale der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten in der 

Bundesrepublik Deutschland ->GEZ 

 

Gegendarstellung 

Entgegnung aus Sicht des Betroffenen in dem Medium, in dem eine beanstande-

te Darstellung veröffentlicht wurde. Sie dient dem Interesse der Allgemeinheit, 

auch die andere Seite zu hören. Ihr Gegenstand können nur Tatsachenbehaup-

tungen, nicht aber Meinungen und Werturteile sein. 

 

Geistiges Eigentum 

Geistiges Eigentum bezieht sich auf durch den Staat gewährte Exklusivrechte 

auf immaterielle Güter. Dabei werden jedem außer dem Rechteinhaber oder 

Lizenznehmer Verbote bezüglich Verwendung, Nachahmung oder Kopie aufer-

legt. Der Begriff wurde aus dem US-amerikanischen übersetzt (engl.: Intellec-

tual Property) und  von der ->WIPO geprägt. In der juristischen Lehre wird von 

Immaterialgüterrecht gesprochen. Folgende sehr unterschiedliche und miteinan-

der konkurrierende Rechte werden unter geistigem Eigentum vereinigt:  
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- ->Urheberrecht, das dem Inhaber u.a. ein Exklusivrecht zur Kontrolle 

der Vervielfältigung von Werken wie Büchern oder Musik für einen bestimmten 

Zeitraum gewährt.  

- Patente, staatlich verliehene Monopolrechte, die dem Erfinder oder in 

anderen Rechtsordnungen dem ersten Anmelder ein Exklusivrecht zur Benut-

zung einer Erfindung für einen bestimmten Zeitraum gewähren.  

- Marken (Handelsmarken, -namen oder Phrasen), die zur eindeutigen 

Identifikation von Produkten und Dienstleistungen durch Konsumenten einge-

setzt werden.  

- Geschütztes Design (in Deutschland: Geschmacksmuster)  

- Geschäftsgeheimnisse, bei denen ein Unternehmen Informationen ge-

heim hält, etwa aufgrund eines Vertrages, der die Weitergabe von Informationen 

an Dritte untersagt.  

Diese Rechte oder sich daraus ergebende Rechte, die teilweise durch Gesetze 

und internationale Abkommen geschützt sind, werden in der Regel lizenziert, 

manchmal auch auf andere Weise weitergegeben, was den Vorgängen Verkauf, 

Vermietung oder in manchen Ländern sogar Erbe nahe kommt. Typischerweise 

unterliegen diese Rechte Einschränkungen durch Rechte der Allgemeinheit, wie 

etwa das Zitierrecht für urheberrechtlich geschützte Werke, das Recht, For-

schung ohne patentrechtliche Einschränkungen betreiben zu dürfen, das Recht 

von Künstlern auf Parodien oder das Grundrecht der Informationsfreiheit. 

 

GEMA  

Die Gesellschaft für musikalische Aufführungs- und mechanische Vervielfälti-

gungsrechte (GEMA) ist ein wirtschaftlicher, dank staatlicher Verleihung 

rechtsfähiger Verein zur kollektiven Wahrnehmung bestimmter urheberrechtli-

cher Nutzungsrechte von Komponisten, Textdichtern und Musikverlegern mit 

mehr als 60.000 Mitgliedern. Die GEMA schließt mit diesem Personenkreis 

Berechtigungsverträge ab, mit denen ihr u.a. die Aufführungs- und Senderechte 

für Hörfunk und Fernsehen an allen Werken der Musik ï außer dramatisch-

musikalischen Werken ï übertragen werden. Für die Inanspruchnahme dieser 

Rechte erhebt die Gesellschaft Gebühren. Für die Nutzungspraxis bedeutet das 

z.B., dass für die öffentliche Vorführung von urheberrechtlich geschützten Wer-

ken ein GEMA-Meldebogen ausgefüllt und entsprechende Lizenzbeträge ent-

richtet werden müssen. Diese fließen dann durch die GEMA an die Urheber 

weiter. 

Link: www.gema.de 

 

Genre 

Bezeichnet eine Programmgattung wie z. B. Western, Krimi, Melodram, Scien-

ce-Fiction, Zeichentrick oder Sitcom. 
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Geräteabgabe 

Für technische Geräte, die dem Abspielen oder der Vervielfältigung von urhe-

berrechtlich geschützten Werken dienen können, werden an die ->GEMA über 

den Verkaufspreis der Geräte bestimmte Pauschalabgaben gezahlt. Solche Pau-

schalabgaben gibt es u. a. für Kopiergeräte, Kassettenrekorder, CD-Brenner und 

Scanner. Ähnliche Pauschalabgaben gibt es auch für Bild- und Tonträger (Au-

dio- oder Video-Leerkassetten, CD-Rohlinge etc.). 

 

Gemeinschaftsanlage 

Sammelbegriff für Gemeinschafts- bzw. Großgemeinschafts-Antennenanlagen 

(z. B. in Wohnvierteln, Hochhäusern, etc.) im Gegensatz zum Einzelempfang 

(Individualempfang). Gemeinschafts-Antennenanlagen bilden oft die Keimzelle 

für lokale, privatwirtschaftlich organisierte TV-Kabelverteilnetze (z. B. von 

Wohngesellschaften etc.). Der Empfang von TV- oder Rundfunkprogrammen 

erfolgt entweder über eine zentral stationierte Antenne, Satellitenempfangs-

schüssel oder via Anschluss an das Kabelnetz der ->Netzebene 3. 

 

Gemeinschaftszubringer 

Empfang ausländischer Rundfunk- und Fernsehprogramme sowie deren Trans-

port über ein antennen-separates Richtstrahl-Verbindungsnetz bis zu den Kopf-

stationen oder zu konzessionierten Umsetzern. 

 

Geostationärer Orbit /Geostationäre Umlaufbahn 

Satelliten bewegen sich in einer Höhe von ca. 36.000 km Höhe über dem Äqua-

tor und in der gleichen Geschwindigkeit wie die Erde, sodass sie genau über 

einer bestimmten Position "stehen". 

 

Gesamtkonferenz der Landesmedienanstalten 

Die Gesamtkonferenz tagt in der Regel vier Mal jährlich und beschließt über 

Angelegenheiten, die für das ->duale Rundfunksystem von grundsätzlicher me-

dienpolitischer Bedeutung sind. Dazu gehören insbesondere Fragen der Prog-

rammentwicklung des privaten Rundfunks. An der Gesamtkonferenz nehmen 

die Mitglieder der ->DLM und der ->Gremienvorsitzendenkonferenz teil. Den 

Vorsitz führen der/die Vorsitzende der DLM und der Gremienvorsitzendenkon-

ferenz gemeinsam. 

 

Geschlossene Benutzergruppe 

In geschlossenen Benutzergruppen dürfen gemäß § 4 Abs. 2 Satz 2 ->JMStV bei 

->Telemedien bestimmte sonst unzulässige Inhalte, soweit sie nicht schwer 

jugendgefährdend sind, verbreitet werden, wenn von Seiten des Anbieters des 

Telemediums sichergestellt ist, dass die Angebote nur Erwachsenen zugänglich 

gemacht werden, mithin Kinder und Jugendliche keinen Zugang dazu haben. 
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Gesellschaft für Konsum-, Markt - und Absatzforschung ->GfK 

 

Gesellschaft für musikalische Aufführungs- und mechanische Vervielfälti-

gungsrechte ->GEMA 

 

Gesellschaft zur Verwertung von Leistungsschutzrechten ->GVL 

 

GEZ 

Die 1973 gegründete Gebühreneinzugszentrale der öffentlich-rechtlichen Rund-

funkanstalten in der Bundesrepublik Deutschland (GEZ) ist eine Gemein-

schaftseinrichtung von ->ARD und ->ZDF mit Sitz in Köln.  Rechtsgrundlage 

der GEZ ist heute eine 2002 geschlossene Verwaltungsvereinbarung aller Lan-

desrundfunkanstalten, des DeutschlandRadios sowie des ZDF. Als gemeinsames 

Rechen- und Servicezentrum der Rundfunkanstalten nimmt die GEZ u. a. An- 

und Abmeldungen der Rundfunkteilnehmer entgegen, verwaltet den Teilneh-

merbestand, ändert z. B. bei Umzug die Daten der Teilnehmer, nimmt die Ge-

bühren an, kontrolliert deren Eingang und leitet ggf. Beitreibungsmaßnahmen 

ein bzw. erstattet Gebühren zurück. Außerdem informiert die GEZ über die 

Gebührenpflicht und wirbt für die Gebührenzahlung. Die eingehenden Gelder 

werden entsprechend den staatsvertraglichen Regelungen an die Landesrund-

funkanstalten, das DeutschlandRadio und das ZDF weitergeleitet. Ende 2006 

waren bei der GEZ insgesamt rund 42,7 Mio Hörfunk- und 36,9 Mio Fernsehge-

räte angemeldet.  

Link: www.gez.de 

 

GfK 

Die Gesellschaft für Konsum-, Markt- und Absatzforschung (GfK) untersucht 

im Auftrag der Arbeitsgemeinschaft Fernsehforschung (->AGF) das Fernseh-

verhalten der Deutschen. Sie ermittelt derzeit kontinuierlich die Fernsehnutzung 

von mehr als 5.600 repräsentativ ausgewählten bundesdeutschen Haushalten, in 

denen insgesamt fast 13.000 Personen ab drei Jahren leben, mit Hilfe spezieller 

Messgeräte (->GfK-Meter), und eigens dafür konzipierter Fernbedienungen.  

Die über das Fernsehpanel gesammelten tagesaktuellen Daten werden nachts per 

Telefonleitung an den Zentralrechner geschickt und können dann am nächsten 

Morgen von den AGF-Mitgliedern und den Lizenznehmern abgerufen werden. 

Die von der GfK gemessenen Daten dienen als Grundlage für die Berechnung 

von Werbepreisen und für programmbezogene Analysen. 

Link: www.gfk.de 

 

GfK-Meter 

Um das Einschaltverhalten der Personen des Fernsehzuschauerpanels der ->GfK 

registrieren zu können, wird das GfK-Meter, ein Mikrocomputer eingesetzt. Das 

GFK-Meter erfasst neben dem Ein-, Aus- und Umschalten des Fernsehgerätes 
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auch die Nutzung von Videorecordern und Videotext. Die in den Panelhaushal-

ten lebenden Personen ab 3 Jahren melden sich, wenn sie fernsehen, über die 

Personentasten auf der Fernbedienung an und ab. Dadurch ist es möglich, die 

Fernsehnutzung individuell abzubilden. Neben dem Ein- Aus- und Umschalten 

des Fernsehgerätes wird über das GfK-Meter auch die Nutzung von Videore-

cordern und Videotext gemessen. Das Gerät registriert die Aufnahme und Wie-

dergabe von selbstaufgezeichneten Videokassetten sowie das Abspielen von 

Fremdkassetten. Alle Nutzungsvorgänge werden sekundengenau festgehalten. 

Die gesammelten tagesaktuellen Daten werden im GfK-Meter gespeichert und 

nachts über die Telefonleitung an den Nürnberger Zentralrechner der GfK ge-

schickt. 

 

GG ->Grundgesetz 

 

GHz ->Giga Hertz 

 

GIF (Graphics Interchange Format) 

Derzeit wichtigstes Standardformat im ->WWW zum Austausch von Grafikda-

teien (Bildern) und Erstellung kleiner Animationen (->animated Gifs). 

 

Giga Hertz (GHz) 

Maßeinheit für eine Milliarde Schwingungen pro Sekunde (Bsp.: Frequenzbe-

reich der Satellitenübertragungstechnik). 

 

Gigahertz-Bereich 

Frequenzbereich elektromagnetischer Wellen, in Europa derzeit zwischen 10,7 

und 12,75 GHz für die Ausstrahlung von Radio- und TV-Programmen über 

Satelliten genutzt. In diesem Bereich senden sowohl die Satelliten der ->ASTRA-

Familie als auch z. B. die Hotbird-Satelliten von ->Eutelsat. Ab dem Jahr 2007 

hat die Nutzung durch Rundfunkdienste außerdem im Bereich von 21,4 bis 22,0 

GHz Vorrang. Dieser Bereich soll primär für »breitbandiges ->HDTV« (High 

Definition Television) herangezogen werden. Zudem steht ein Bereich knapp 

unter 1,5 GHz für digitalen Hörfunk zur Verfügung. 

 

Glasfaserkabel 

Abk.: GFK; auch als Lichtwellenleiter(LwL) bezeichnet. Ein opto-

elektronisches Medium zur Übermittlung von Information in der optischen 

Nachrichtentechnik. Durchmesser je Faser kleiner als 0,1 mm. Mit Hilfe von 

GFK oder LwL werden elektrische Signale mit Halbleiterlaser in optische Sig-

nale umgewandelt, übertragen und durch Fotodioden wieder in elektrische Sig-

nale zurückverwandelt. Die Sprach- und Signalübermittlung geschieht bei den 

Lichtleitersystemen also nicht mehr über elektrische Impulse sondern über 

Lichtblitze. Als Sender für die Lichtblitze dienen Lumineszens-Dioden (LEDT) 
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und Halbleiterlaser (Laserdioden, LD). Bei den Glasfaserkabeln besteht der 

Kern des Kabels aus einer Glassorte mit höherem Brechungsindex, der von 

einer Glassorte mit einem niedrigeren Brechungsindex umgeben ist. Auf diese 

Weise wird erreicht, dass der Lichtstrahl immer nach innen abgelenkt wird und 

deshalb in der Kernfaser bleibt. In der Lichtleitfaser wird das Licht, das an der 

Stirnfläche eintritt, durch mehrfache totale Reflexion innerhalb der Faser wei-

tergeleitet, bis es bei nur geringen Intensitätsverlusten am anderen Ende der 

Ader austritt. Grundstoffe zur Herstellung von Glasfasern für die Nachrichten-

übertragung sind Weichglas oder Quarzsand. 

 

Gleichwellennetz 

Die Digitalisierung der Rundfunkübertragung ermöglicht die Abstrahlung eines 

Signals von mehreren verschiedenen Standorten auf derselben Frequenz. In der 

Analogtechnik würde dies zu starken Störungen führen. Im digitalen Bereich 

hingegen kann so der Empfang sogar verbessert werden. Zudem trägt das SFN 

(Single Frequency Network) zur Frequenzökonomie und zur Verringerung von 

Spitzenwerten der erforderlichen Sendeleistung bei. 

 

Gleichwellenübertragung (GWÜ) 

Digitale Aussendungen in gleicher Phasenlage über alle Sender. GWÜ hat den 

Vorteil, dass im UKW-Band etwa doppelt so viele Sender untergebracht werden 

können; außerdem können digitale Zusatzinformationen - z. B. Verkehrsfunk - 

in jedem Sendesignal mit übertragen werden. 

 

Global Area Network (GAN)  

Sammelbegriff für weltumspannende (meist satellitengestützte) Computernetze, 

im Gegensatz zu lokalen Computernetzen (bezeichnet als Local Area Network = 

LAN).  

 

Global Player 

Das sind Firmen, die weltweit operieren und Geschäftsbeziehungen pflegen. 

Solche Unternehmen haben jedoch nicht unbedingt auch Niederlassungen im 

Ausland. Sie machen bzw. bestimmen Standards. Dies fördert ihre Marktpositi-

on (->Microsoft). 

 

Global Positioning System ->GPS 

 

Global Village  

engl.: Globales Dorf. Eine unter dem Eindruck des ->Internet entstandene Me-

tapher, die die schwindende Bedeutung örtlicher Entfernungen durch die Netz-

kommunikation beschreibt.  
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Glosse 

Journalistische Darstellungsform; zeichnet sich durch kurze, pointierte, oft po-

lemische Meinungsäußerung aus. 

 

GNU (GNU's Not UNIX) 

Konzept zur Verteilung und Anwendung von ->UNIX - ->Freeware.  

 

Google 

Die zur Zeit in Deutschland führende ->Suchmaschine. 

 

Gopher  

engl.: Maulwurf - ist aber ein Kunstwort, gebildet aus "Go" und "For", was 

soviel wie "etwas holen" bedeutet. Menüorientiertes Suchsystem im Internet. 

Über dieses System lassen sich die Internet-Server mit Gopher-Unterstützung 

abfragen. Gopher kennt nur Listen (die Menüs) und Dateien (die Informatio-

nen). In Deutschland ist im Unterschied zu den USA die Anzahl der Gopher-

Server nicht sehr hoch, deshalb findet man hier nur wenige deutschsprachige 

Informationen. 

 

GPRS (General Packet Radio Service) 

General Packet Radio Service (GPRS) (engl. ĂAllgemeiner paketorientierter 

Funkdienstñ) ist ein paketorientierter ¦bertragungsdienst, der innerhalb des 

GSM-Netzes für multimediale Bild- und Datendienste (namentlich im Bereich 

des Mobilfunks) mit einer Datenübertragungsrate bis zu 171,2 kbit/s eingesetzt 

werden kann. 

 

GPS (Global Positioning System) 

Der Überbegriff für Satelliten-Navigationssysteme. Die Basis bildet jeweils ein 

Netz von über 24 "Medium Earth Orbit" - Navigationssatelliten, die von jedem 

Standort auf der Erde aus immer zu mehreren über dem Horizont "sichtbar" 

sind. GPS lässt im Standard-Modus durch einen Signal-Laufzeitvergleich über 

die "sichtbaren" Satelliten eine Positionsbestimmung bis zu 100 m genau zu. Im, 

vor allem militärisch genutzten, Präzisions-Modus ist eine Positionsbestimmung 

bis auf 20 m genau möglich. Die Verfügbarkeit des Präzisions-Modus kann 

allerdings vom Satellitenbetreiber künstlich verschlechtert werden (z. B. im 

Golfkrieg 1991). GPS wird in der Telekommunikation auch zur kostengünstigen 

Präzisions-Synchronisierung von Weitverkehrsnetzen eingesetzt. 

 

Graphical User Interface (GUI) 

Grafische Benutzeroberfläche für eine Anwendung oder ein Computersystem, 

wie Microsoft Windows 95, 98 oder NT, OS/2, Apple Macintosh etc. 
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Gremienvorsitzendenkonferenz der Landesmedienanstalten 

An der Gremienvorsitzendenkonferenz der ->ALM nehmen in regelmäßigen 

Abständen die Vorsitzenden der plural zusammengesetzten Beschlussgremien 

(Landesrundfunkausschüsse, Medienräte) der Landesmedienanstalten teil. Hier 

werden Angelegenheiten der Medienpolitik, der inhaltlichen Programmentwick-

lung und übergreifende Fragen der Zusammenarbeit beraten. Den 

Vorsitz führt der/die Gremienvorsitzende der Geschäftsführenden Anstalt der 

ALM.  

 

Grooming 

(U. a.) Bezeichnung für die Anbahnung von sexuellem Missbrauch von Minder-

jährigen im Internet. So nehmen Pädophile z. B. in ->Chatrooms über zunächst 

unbedenklich erscheinende Fragen nach Alter, Hobby oder Wohnort Kontakt zu 

den Minderjährigen auf und fragen im Anschluss nach deren Kontaktdaten, wie 

z. B. ihrer Handynummer, oder stellen sexuell ausgerichtete Fragen. Für Pädo-

phile sind die virtuellen Kommunikationsräume ein idealer Ort, um Kontakt zu 

potenziellen Opfern zu gewinnen: Denn unter fiktiven Benutzernamen, den 

sogenannten ->Nicknames, können sie ihre Identität verbergen. 

Link: http://www.chatten-ohne-risiko.net 

 

Groupware 

Software zum Verwalten der Arbeiten einer Arbeitsgruppe bestehend aus Do-

kumentenverwaltung, ->eMail, ->Multimedia-Konferenzen und Zeitmanage-

ment. 

 

GRP (Gross Rating Point) 

Der Gross Rating Point entspricht der Brutto-Reichweite in Prozent oder der 

durchschnittlichen Sehbeteiligung in Prozent und ist ein Maß für den Werbe-

druck.Die Berechnung von GRP ermöglicht den Vergleich und die Zusammen-

rechnung von Media-Leistung aus unterschiedlichen Plänen und/oder verschie-

denen Medien. GRP` s gelten auch als Maß für Werbedruck und werden zur 

Festlegung von Leistungszielen oder zum Vergleich mit den Mitbewerbern 

herangezogen. 

 

Grünbuch 

Eine Art Diskussionspapier, in dem die Europäische Kommission bestimmte, 

aus ihrer Sicht ggf. regelungsbedürftige Sachverhalte darstellt und vor der Ein-

leitung förmlicher Rechtsetzungsverfahren öffentlich zur Diskussion stellt. 

Markantes, für den Rundfunk relevantes Beispiel ist das 1997 vorgelegte Grün-

buch zur Konvergenz der Branchen Telekommunikation, Medien- und Informa-

tionstechnologie und ihren ordnungspolitischen Auswirkungen. Aus neuerer 

Zeit verdienen z.B. die Grünbücher zur Frequenzpolitik sowie zur Zugänglich-

keit von Informationen des öffentlichen Sektors Beachtung. 
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Grundgebühr ->Rundfunkgebühr 

 

Grundgesamtheit 

Alle Personen oder Haushalte, aus denen eine Stichprobe gezogen wird und die 

durch diese Stichprobe repräsentiert werden [z. B. Gesamtbevölkerung ab 14 

Jahren]. 

 

Grundgesetz (GG) 

Verfassungsrechtliches Fundament der Bundesrepublik Deutschland auch in 

Rundfunkfragen und Fragen des Internet, Ausgangspunkt für alle einschlägigen 

Entscheidungen des Bundesverfassungsgerichts. Artikel 5 Abs. 1 GG gibt jedem 

das Recht, »sich aus allgemein zugänglichen Quellen zu unterrichten« und sich 

eine eigene Meinung zu bilden, betrachtet es als Aufgabe des Rundfunks und 

anderer Medien, den Bürgern eine freie und umfassende Meinungsbildung zu 

ermöglichen, und gewährleistet deswegen »die Freiheit der Berichterstattung 

durch Rundfunk« (verfassungsrechtliche Rundfunkfreiheit).  Das Bundesverfas-

sungsgericht sieht den Rundfunk seit seinem Fernsehurteil von 1961 in einer 

Sondersituation, bedingt dadurch, dass Frequenzmangel und hoher Kostenauf-

wand die Anzahl der Rundfunkveranstalter relativ klein halten. Diese Situation 

und die besondere Aufgabe des Rundfunks nicht nur als »Medium«, sondern 

auch als »Faktor« der öffentlichen Meinungsbildung, erfordern es, ihn von staat-

licher Beherrschung und Einflussnahme frei zu halten, das Entstehen vorherr-

schender Meinungsmacht zu verhindern und sicherzustellen, dass die Vielfalt 

der bestehenden Meinungen möglichst breit, ja vollständig in den Hörfunk- und 

Fernsehprogrammen Ausdruck findet. Das Grundgesetz regelt auch die rund-

funkrechtlichen Zuständigkeiten zwischen Bund und Ländern. So gründet sich 

die vom Verfassungsgericht bestätigte Zuständigkeit des Bundes für die sende-

technische Seite des Rundfunks auf die in Artikel 73 Nr. 7 geregelte Gesetzge-

bungskompetenz des Bundes für das Postwesen und die Telekommunikation. 

Die Zuständigkeit des Bundes für den Auslandsrundfunk (Deutsche Welle) wird 

aus Artikel 73 Nr. 1 hergeleitet. Im übrigen gilt für die Ordnung des Rundfunks 

im verfassungsrechtlichen Sinne, d.h. von Rundfunk wie von massenkommuni-

kativ wirksamen Internet-Angeboten, in Deutschland die Zuständigkeit der 

Länder nach Art. 30, 70 GG. 

 

Grundnetzsender 

Sender höherer Leistung für UKW-Radio und Fernsehen. Versorgt ein größeres 

Gebiet (s. auch ->Füllsender). 

 

Grundverschlüsselung 

Bei einer Grundverschlüsselung werden auch Free-TV Programme verschlüs-

selt, aber im Unterschied zu Pay-TV im Empfangsgerät automatisch entschlüs-
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selt, sofern das Gerät über ein passendes Entschlüsselungssystem verfügt. 

Grundverschlüsselung kann z. B. gegen unberechtigtes Schwarzsehen eingesetzt 

werden. 

 

Grundversorgung 

Ein Begriff aus der Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts zur Fest-

schreibung der Hauptaufgabe des öffentlich-rechtlichen Rundfunks. Die Grund-

versorgung umfasst »die essentiellen Funktionen des Rundfunks für die demo-

kratische Ordnung ebenso wie für das kulturelle Leben in der Bundesrepublik. 

Darin finden der öffentlich-rechtliche Rundfunk und seine besondere Eigenart 

ihre Rechtfertigung. Der Begriff der Grundversorgung bezeichnet weder eine 

Mindestversorgung, auf die der öffentlich-rechtliche Rundfunk beschränkt ist, 

noch nimmt er eine Grenzziehung oder Aufgabenteilung zwischen öffentlich-

rechtlichen und privaten Veranstaltern etwa in dem Sinne vor, dass erstere für 

den informierenden und bildenden, letztere für den unterhaltenden Teil des 

Programmangebots zuständig wären. Der öffentlich-rechtliche Rundfunk muss 

vielmehr für die Bevölkerung Programme anbieten, die die ganze Breite des 

Rundfunkauftrages umfassen, also informieren, bilden und unterhalten. 

 

Gruppe 

Die Gruppen sind die Diskussionsforen des ->Usenet. Jede ->Usenet-Gruppe ist 

einem ganz bestimmten Thema gewidmet. Die einzelnen Gruppen sind geord-

net, z. B. gibt es die Kategorie "comp" (für Computer) mit der Unterbezeich-

nung "os" (für das Betriebssystem), die in Windows, OS/2 usw. gegliedert ist. 

 

GSM (Global System for Mobile Communication) 

(Derzeit vorherrschender,) aus einer Zusammenarbeit von 26 europäischen Te-

lekommunikationsunternehmen hervorgegangener, 1992 eingeführter techni-

scher Standard für die digitale Funktelefonie. Damit lassen sich auch Daten 

übertragen. Neuerdings werden Mobiltelefone mit integriertem PC samt Inter-

net- und Faxsoftware angeboten.  

 

GSO ->Geostationärer Orbit 

 

GUI ->Graphical User Interface 

 

GVL  

Die Gesellschaft zur Verwertung von Leistungsschutzrechten (GVL) ist eine 

von der Deutschen Orchestervereinigung e.V. und der deutschen Landesgruppe 

der International Federation of the Phonographic Industry (IFPI) getragene 

GmbH, deren Zweck die Wahrnehmung von Rechten und Ansprüchen ist, die 

sich aus dem Urheberrechtsgesetz für ausübende Künstler, Hersteller von Bild- 
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und/oder Tonträgern und Veranstalter im Sinne von Paragraph 81 dieses Geset-

zes ergeben. 

Link: www.gvl.de 
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H 

 

Hacker 

Person, die mit Hilfe eines Computers versucht, illegal in fremde Netzwerke 

einzudringen. S. auch ->Cracker. 

 

halbduplex 

Datenübertragung in beide Richtungen, jedoch nicht zeitgleich, da derselbe 

Übertragungskanal für die Hin- und Rückrichtung benutzt wird. 

 

Halbleiter 

Kristalle mit besonderer elektrischer Eigenschaft (z. B. Germanium, Silizium, 

Gallium-Arsenid) als Grundstoffe für die Herstellung von Transistoren. 

 

handheld 

(engl.) in der Hand zu tragen. Geräte, die aus nur einem Teil bestehen und mit 

einer Hand bedient werden können. 

 

Handheld-Computer ->PDA 

 

Hans-Bredow-Institut  

1950 gegründetes Medienforschungsinstitut mit Sitz in Hamburg. Zweck des 

Instituts ist es, interdisziplinär Medienforschung, insbesondere auf dem Gebiet 

der elektronischen Medien, zu betreiben und die Ergebnisse der Wissenschaft, 

Praxis und Öffentlichkeit zur Verfügung zu stellen. Ein wichtiges Anliegen der 

Arbeit liegt in der Vermittlung zwischen Wissenschaft und Praxis. Dazu dienen 

Veranstaltungen und vom Institut erstellte Publikationen, darunter die Zeit-

schrift »Medien & Kommunikationswissenschaft« (bis 1999 »Rundfunk und 

Fernsehen«) sowie das »Internationale Handbuch für Hörfunk und Fernsehen«.  

Link: www.hans-bredow-institut.de 

 

Happy-Slapping 

Happy Slapping (zu deutsch etwa Ăfrºhliches Draufhauenñ) bezeichnet einen 

unmotivierten körperlichen Angriff auf dritte Personen. Der Angreifer läuft 

dabei z. B. auf sein Opfer zu, schlägt auf dieses ein und läuft danach weg, wobei 

dieser Vorgang regelmäßig von einem weiteren Beteiligten gefilmt wird. Die 

betreffenden Filmaufnahmen werden anschließend im Internet oder per Handy 

verbreitet. Wie verbreitet solche Angriffe sind, ist umstritten. Die mediale Ver-

breitung der Gewaltdarstellung unterliegt in Deutschland den Bestimmungen 

des  

->Jugendmedienschutz-Staatsvertrages. 
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Hardcopy 

Druckausgabe auf Papier, Film oder auf einem anderen dauerhaften Medium.  

 

Hardware  

engl.: Eisenwaren. Sammelbegriff für alle "physischen" Computer-

Komponenten, die man anfassen kann (im Gegensatz zum immateriellen Prog-

rammcode ->Software). 

 

HBCI (Home Banking Computer Interface) 

Standard der deutschen Bankenverbände für sichere Finanztransaktionen im  

->Internet. Angebliche Vorteile: Hohe Sicherheit (->SSL-Verschlüsselung,  

->PGP, elektronische ->Signatur) keine ->TAN erforderlich, kein weiterer Hard- 

und Softwarebedarf für den Anwender. 

 

HBO 

Home Box Office Inc. Gesellschaft für den Vertrieb von Fernsehspielfilmen in 

den USA. 

 

HDSL (High data rate DSL) 

Übertragungsverfahren, das mit ->PCM über Kupferdoppeladern die Übertra-

gung mit 1544 ->KBit/s (T1) oder mit 2048 ->KBit/s (E1) realisiert. 

 

HDTV (High Definition Television) 

Auch als hochauflösendes Fernsehen bezeichnet. Sammelbegriff für neu entwi-

ckeltes Fernsehen, das sich auszeichnet durch eine hohe Anzahl von Zeilen auf 

dem Bildschirm ï in jedem Fall mehr als die derzeit 625 bei der ->PAL-Norm ï, 

durch eine erhebliche Verbesserung der Bildqualität hinsichtlich Auflösung und 

Schärfe, eine Qualität, die erst bei Großbildwiedergabe mit etwa der fünffachen 

Fläche heutiger Bildschirme voll zur Geltung kommt, durch das neue Bildfor-

mat 16:9 statt bislang 4:3 und durch Mehrkanalton. Die Entwicklung von 

HDTV auf analoger Basis wurde in Europa seit Ende der 1990er Jahren überla-

gert von der Erprobung und Einführung digitaler Fernseh-Übertragungssysteme 

wie Digital Video Broadcasting (->DVB). In den USA hat 1998 die Einführung 

von digitalem HDTV begonnen, das erheblich weniger Bandbreite für die Über-

tragung benötigt als die analoge Variante. Inzwischen sind dort mehr als 870 

digitale Sender in Betrieb. Auch in Europa gewinnen digitale HDTV-Angebote 

an Bedeutung. 

 

head end 

->Kopfstation. 
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Header 

engl.: Kopf. Jedes ->Datenpaket, das im Internet verschickt wird, hat einen 

Vorspann, der z.B. definiert, welcher Art die zu übermittelnden Daten sind und 

was mit ihnen geschehen soll. 

 

Hertz (Hz) 

Die Maßeinheit der Frequenzmessung. Ein Hertz entspricht einer Schwingung 

pro Sekunde. Die für den Rundfunk wichtigsten Frequenzen werden in kHz 

(Kilohertz; bei ->Langwelle und ->Mittelwelle), MHz (Megahertz; bei  

->Kurzwelle und ->Ultrakurzwelle bzw. im ->VHF-Bereich und ->UHF-

Bereich) oder GHz (Gigahertz; beim Satellitenrundfunk) angegeben. 

 

Hexadezimal 

Ein Zahlensystem zur Basis 16, das aus den Ziffern 0 bis 9 und Buchstaben A 

(Äquivalent zur 10 des Dezimalsystems) bis F (Äquivalent zur 15 des Dezimal-

systems) besteht. 

 

HF ->Hörfunk  

 

High-Band 

Frequenzbereich zwischen 11,7 und 12,75 GHz, der nur mit einem Universal-

LNB empfangen werden kann. In diesem Bereich sind bei ASTRA die digitalen 

Programme angesiedelt. Deshalb wird ein Universal-LNB benötigt, um diese zu 

empfangen. 

 

High Definition Television ->HDTV 

 

Hintergrundberichterstattung  

Über die bloße ereignisbezogene Berichterstattung hinausgehende Aufhellung 

von Ursachen und Begleitumständen. 

 

History  

engl.: Geschichte. Der ->Browser merkt sich die zeitliche Reihenfolge der zu-

letzt aufgerufenen ->Webseiten. Damit kann zu bereits besuchten Seiten zurück-

gefunden werden (Vor- und Zurück-Funktion, oder Sprung zu einer beliebigen 

Seite in der History-List). 

 

Hit  

engl.: Treffer. Zugriff des Browsers auf ein einzelnes WWW-Element, z. B. auf 

eine einzelne Seite oder eine Grafik. Da Dokumente meistens aus mehreren 

miteinander verknüpften Elementen bestehen, handelt es sich um eine unqualifi-

zierte Größe, die keine verlässlichen Aussagen über die Anzahl der Kontakte 

zulässt. Die Hits werden im ->Log-File festgehalten. 
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Hoax 

Ein Hoax (zu deutsch: Jux, Scherz, Schabernack oder Schwindel) ist eine 

Falschmeldung, die per ->E-Mail, ->SMS oder auf sonstigem elektronischem 

Wege verbreitet wird, von vielen für wahr gehalten und daher an viele Freunde 

weitergeleitet wird.Damit wird eine mehr oder weniger starke und unnötige 

Netzlast erzeugt und ggf. die Geschwindigkeit des Datenverkehrs in den betref-

fenden elektronischen Kommunikationsnetzen beeinträchtigt. 

 

Hördauer 

Fachbegriff aus der Medienforschung, der die durchschnittliche Zeit angibt, 

welche die jeweils befragten Personen in einem bestimmten Zeitintervall Radio 

gehört haben. Die Hördauer bezieht als Durchschnittswert auch jene Befragten 

ein, die zum befragten Zeitpunkt ihr Radio gar nicht eingeschaltet hatten. Die 

Hörzeit der Teilgruppe, die Radio gehört hat, wird als ->Verweildauer bezeich-

net. Der relative Anteil einzelner Programme oder Sendungen an der auf alle 

Programme entfallenden Hördauer wird als ->Marktanteil bezeichnet. 

 

Hörerforschung 

Fachbegriff für jenen Teil der Medienforschung, der sich mit dem Hörfunk und 

dessen Nutzung befasst. Standardinstrument zur Erhebung der Nutzung ist in 

der Bundesrepublik die ->Media Analyse, deren Ergebnisse zweimal pro Jahr 

veröffentlicht werden. Darüber hinaus gibt es immer wieder Spezial- und Re-

gionaluntersuchungen. Anders als die Fernsehnutzung wird die Hörfunknutzung 

in Deutschland bislang nicht mit Messgeräten laufend registriert, sondern meist 

mit repräsentativen, in mehreren Wellen durchgeführten Stichtagsbefragungen 

ermittelt, bei denen die Interviewer mit den Befragten deren gestrigen Tagesab-

lauf im Hinblick auf die Mediennutzung rekonstruieren (Tagesablauferhebung).  

 

Hörer gestern 

Fachbegriff der Medienforschung, bezeichnet die Anzahl der Hörer ï in der  

->Media Analyse der Erwachsenen ab 14 Jahre ï, die angeben, am Tag vor der 

Befragung innerhalb einer Viertelstunde zwischen 5.00 und 24.00 Uhr einen 

bestimmten Sender bzw. ein Programm gehört zu haben, und sei es auch nur für 

ein paar Minuten.  Die Gesamtzahl der Hörer gestern in der Bundesrepublik lag 

laut Media Analyse 2004 Radio II bei 51,3 Millionen pro Tag.  

 

Hörfunk  

Erstes elektronisches Massenmedium, anfangs gleichbedeutend mit ->Rundfunk, 

dann in Abgrenzung zum ->Fernsehen von Technikern als Tonrundfunk ge-

kennzeichnet.  

In Deutschland regelmäßiger Programmbetrieb seit 29. 10. 1923, anfangs durch 

halbstaatliche, dann voll verstaatlichte, überwiegend regional orientierte Sende-
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gesellschaften, ab 1945 durch Besatzungssender, seit 1948/49 durch Anstalten 

des öffentlichen Rechts, seit Anfang der 80er Jahre zusätzlich durch privatrech-

tliche, zumeist kommerzielle Veranstalter, seit 1994 auf nationaler Ebene durch 

die Körperschaft des öffentlichen Rechts Deutschlandradio.  

 

Hörspiel 

Hörfunkspezifische Sendungsform, meist mit Spielhandlung. In Deutschland 

seit den 20er Jahren ï anfangs in Abgrenzung von Theateradaptionen (Sende-

spielen) ï entwickelt, »Blütezeit« in den 50er Jahren vor dem Aufkommen des 

Fernsehens. Da es für Hörspielproduktionen, anders als für Fernsehspiele, -

Serien und Kinofilme, schon wegen ihrer Sprachgebundenheit kaum einen 

(internationalen) Markt gibt, ist ihre Produktion und Ausstrahlung seit eh und je 

eine Domäne des nicht-kommerziellen, also in der Bundesrepublik des öffent-

lich-rechtlichen Rundfunks.  

 

Holographie 

Vom griechischen holo (= ganz) und graphein (= schreiben). Holographie be-

deutet also etwa ĂGanzheitsbild". Die Technik der Holographie wird vor allem 

zur Speicherung größter Datenmengen auf kleinstem Raum und zur Herstellung 

und Wiedergabe dreidimensionaler Bilder und Filme benutzt 

 

Homebanking 

Per ->Btx (->T-Online) können Bankgeschäfte von zu Hause aus erledigen wer-

den. Fast alle Banken bieten inzwischen Homebanking an. Man erhält einen 

Zugangscode und eine Liste mit Geheimnummern (TAN für TransAktions-

Nummer), die für jede Buchung eingegeben werden müssen. Homebanking wird 

zunehmend auch direkt im ->Web angeboten. 

 

Homepage  

engl.: Heimatseite. Zum einen die Startseite aus dem ->World Wide Web, die ein 

->Browser als erstes ansteuert, zum anderen die erste Seite eines beliebigen 

Angebotes im ->World Wide Web (z. B. www.LMSaar.de). Für ausgebaute und 

informationsreiche Homepages wie diese wird neuerdings der Begriff (Internet-) 

Portal gebraucht. 

 

Hop  

engl.: Hüpfer. Eine von mehreren Dateiübertragungen, die in einem Datennetz 

nötig sind, um eine Nachricht von Punkt A zu Punkt B zu übermitteln. "Ein  

->Artikel ist über 5 Hops gelaufen" bedeutet, dass eine Nachricht über fünf  

->News-Server (zum Beispiel ->Mailboxen) gewandert ist, bis sie am Ziel war. 

Der Ausdruck wird auch verwendet, um den Sprung eines ->Datenpaketes von 

einem ->Router zu einem anderen zu bezeichnen. 
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Host  

engl.: Gastgeber. Über TCP/IP ans Internet angeschlossener, für andere über 

eine eindeutige Nummer (->IP-Adresse) zugänglicher Rechner, der die ver-

schiedenen Internet-Dienste (WWW, E-mail, FTP, etc.) für ein "dahinterliegen-

des" Netzwerk administriert. Man bezeichnet das Netzwerk dann auch als den 

Hoheitsbereich (Domain) des Host. 

 

Host ID 

Der Teil der ->IP-Adresse in einer bestimmten ->Netzwerk-ID, der einen Com-

puter kennzeichnet. 

 

Hosting 

Bezeichnet die Möglichkeit, einen eigenen Rechner bei einem ->Provider auf-

zustellen. Dies spart die Gebühren für die sonst nötige Standleitung. 

 

HOT AC  

Kernzielgruppe dieses Hörfunk->Formats sind die 14- bis 39-Jährigen. Die 

etwas jüngere Variante von ->AC bietet vor allem die Hits der jüngsten Zeit 

(1980er und 1990er) und das Beste von heute. Sie definiert sich vor allem durch 

einen hohen Anteil an aktueller Musik aus den Charts. 

 

Hotbird  

Satelliten-Familie von ->Eutelsat. 

 

Hotkey 

Viele Programme bieten dem Anwender die Möglichkeit, häufig benötigte Ak-

tionen auf eine bestimmte Taste oder Tastenkombination festzulegen. Diese 

Tasten nennt man "Hotkeys".  

 

Hotspot 

Ein, i.d.R. entgeltlich bereitgestellter, (halb-) öffentlicher drahtloser Internetzu-

griffspunkt z. B. an/in Bahnhöfen, Flughäfen, Hotels, Plätzen. Mit einem  

->Notebook, ->PDA oder Mobiltelefon kann hier mittels der ->WLAN-

Technologie eine Verbindung zum Internet hergestellt werden. 

 

Hover Ad 

Hover Ads (zu deutsch: schwebende Anzeigen) sind eine neuere Werbeform im 

Internet. Im Unterschied zu traditionellen ->Pop-Ups, die in Form eines neuen 

Browserfensters geöffnet werden, handelt es sich hierbei um Werbung, die 

scheinbar über dem Inhalt einer Website schwebt und ihn hierdurch zumindest 

teilweise verdeckt. Das Erscheinen von Hover Ads lässt sich durch ->Pop-up-

Blocker nicht vermeiden.  
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HSDPA (High Speed Downlink Packet Access) 

HSDPA ist ein Übertragungsverfahren des Mobilfunkstandards ->UMTS. 

HSDPA soll Downlink-Datenraten von 14,4 Mbit/s (unter Laborbedingungen), 

also die schnelle Übertragung großer Datenmengen (Spiele, Filme etc.) zwi-

schen Basisstation und Mobilfunkgerät ermöglichen. 

 

HTML (Hypertext Markup Language)  

Bezeichnung für die weitverbreitete, auf dem ->SGML-System beruhende Do-

kumentensprache zur Erstellung von ->Hypertext-Dokumenten im ->World 

Wide Web. In HTML-Dokumenten wird die Textformatierung und die Darstel-

lung von Text, Bild und interaktiven Elementen durch spezielle, in den Text 

eingefügte Steuersymbole bewerkstelligt. Neben grundlegenden normierten 

Befehlen gibt es je nach verwendetem Browser produktspezifische Gestal-

tungsmöglichkeiten, die von anderen Programmen nicht oder nur unvollständig 

interpretiert werden können. 

 

HTML -Editoren 

Zur Erstellung von ->Homepages wird ein HTML-Editor benötigt. Diese An-

wendungen erleichtern das Schreiben der ->HTML-Seiten sehr und können die  

->Homepage teilweise so anzeigen, wie diese später aussehen wird. 

 

HTML -Mail  

Eine ->E-Mail, die mittels ->HTML geschrieben wurde. Dabei können verschie-

dene Schriften und Bilder verwendet werden. 

 

HTTP (Hypertext Transfer Protocol) 

International standardisiertes Protokoll für die Übertragung von ->HTML-

Dokumenten im Internet. HTTP und die Dokumentenbeschreibungssprache 

HTML bilden gemeinsam die Grundbausteine der Internet-Applikation World 

Wide Web (WWW). 

 

HTTPS (Hypertext Transfer Protocol Security) 

Protokoll für verschlüsselte ->HTTP-Übertragungen. 

 

Hub 

Übertragungsabschnitt in einem Telekommunikationsnetz (z. B. von einer Bo-

denstation zu einem Satelliten ->Transponder) 

 

100-Hertz-Technik 

In der Regel stellen Fernsehgeräte nur 50 Halbbilder pro Sekunde dar  

(->lnterlacing). Dadurch flimmert das Bild. Deshalb wurden Fernsehgeräte 

entwickelt, die jedes Bild zweimal darstellen. So werden 100 Halbbilder pro 

Sekunde ausgegeben. Das Bild flimmert dann zwar kaum noch, aber es kann bei 




